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Wieder keine Aufklärung
im Fememord.

Der Weg der Feme: Wein, Sekt, Bordell, Revolverkugel,
Entſchädigung des „Gekillten“, Pack ſchlägt ſich

Auch ein Hallenfſer iſt öabei.
Gießen, 28. März. (Eig. Drahtbericht.)

Dieſer Prozeß könnte die Schleier zerreißen, die trotz aller bis
herigen Femeprozeſſe immer noch über die Fememorde, ihre
Hrganiſationen und deren Geldgeber ausgebreitet ſind. Er könnte
Aufklärung ſchaffen über die Hintermänner und wahren Auf
traggeber an dem Mord an Erzberger, an Rathe-
nau, an Gareis uſw. ſowie an dem Attentat auf Scheide-
mann. Denn hier auf der Anklagebank ſitzt der berüchtigte
Hin z, der beinahe bei allen Untaten benannt iſt und der immer
wieder freigelaſſen wurde. Hier ſitzt ein v. Salomon, einer
der Mörder Rathenaus, ein Tilleſſen, ein Schmidt-Halbſchuh,
das re Wagner, die Befreier des vom Reichsgericht ver
urteilten Dittmar und viele andere „nationale“ Männer befinden
ſich unter den 80 geladenen Zeugen. Bis jetzt aber iſt in dem
Gießener Prozeß ein großer Aufwand nutzlos vertan.

Da iſt ein väterlich milder Vorſitzender, der alles glaubt,
was man jhm erzäblt. Da iſt ein alter, faſt im Ruheſtand leben
der Staatsanwalt, der ſich veinahe entſchuldigt, daß er da iſt, und
dem die Angeklagten mit herausforderndem und beleidigendem
Tone antworten, wenn er ſich erlaubt, eine belanglofe Frage zu
ſtellen, da iſt eine im Hintergrunde unſichtbar, deſto beſſer
wirkende Regie, da iſt der von den Mitangeklagten und Zeugenſo hochgeſchäßte, Herr Hinz, der große Patriot und Organiſator

Hinz, der frei iſt und ungehindert mit ſeinen Untergebenen, die
als Zeugen auftreten, verhandeln kann. Kein Wunder, wenn der
am Mittwoch als Zeuge auftretende Oberleutnant a.
Wagner, an dem der zur Verhandlung ſtehende Mordverſuch
begangen wurde, vollkommen für den Staatsanwalt verſagt. Die
belaſtenden Ausſagen Wagners aus der Vorunterſuchung ſchränkt
dieſer ein und nimmt ſie ſtellenweiſe zurück. Er kann ſich auf
nichts Genaues beſinnen, erzählt nur, daß er am Tage des Atten-
tats nach Bad Nauheim gelockt. in Weinlotalen von den Rathenau-
Mördern Kern und den Angeklagten v. Salomon und Schweing
mit Sekt und Wein freigehalten worden iſt, dann habe man ihn
zu einem Bordell eingeladen. Unterwegs ſei er dann bei einem
Teiche von den Begleitern überfallen, halbtot geſchlagen und in
den Teich geworfen worden, nachdem man ihm ſeine Brieftaſche
mit 3000 Mk. geraubt und ſeine Kleider mit einem ſchweren Stein
beſchwert habe. Als er wieder aufgetaucht ſei, habe man
noch dreimal nach ihm geſchoſſen. Jm übrigen weiß der Ueber-
fallene nicht, wer ihn angepackt, wer ihn in den Teich geworfen
und wer auf ihn geſchoſſen hat. Aus ſeinen Ausſagen iſt lediglich
die Tatſache intereſſant, daß er für die Befreiung Dittmars 3500
Mark erhalten hat, aber nicht die verſprochene Anſtellung, daß er
ſich bennetriigt gefühlt und Briefe geſchrieben hat, in denen er
halbverſteckte Drohungen mit der Polizei machte.
Ferner geht aus Wagners Ausſage hervor, daß ihn Tilleſſen
nach ſeiner Entlaſſung aus dem Krankenhaus beſuchte, um die
Angelegenheit zu vrdnen, und daß dabei Wagner ſeine Rechnung
für die ihm durch das Attentat entſtandenen oſten präſentierte.
Daß Wagner franzöſiſcher Spion geweſen ſein ſoll, wird
heute von keiner Seite mehr behauptet, und niemand fragt mehr
nach dieſer am erſten Verhandlungstage von den Angeklagten er-

D. Hauptorganiſatoren

hobenen Beſchuldigung. Durch Wagners Zeugenausſagen erſcheint
ferner noch eine neue Organiſation auf der Tagesordnung:
„MOH.“ Marine-Organiſations-Hilfe, die Gelder
an „nationale Männer“ verteilt hat.

Jn der Reihe der Zeugen erſcheint dann ein Oberſt v. Noſti z
aus Frankfurt a. M., der ſich als Mitglied und Ehrenmitglied von
18 nationalen Verbänden bezeichnet und der ſeit 1919 400 politiſche
Reden gehalten haben will. v. Noſtiz hat Wagner nach deſſen
Entlaſſung aus dem Krankenhaus in Frankfurt a. M. unter
ſt ützt und außerdem den Briefträger geſpielt zwiſchen Tilleſſen
und Wagner. Daß ſich auch Wagner und Kern nach dem Attentat
wieder getroffen haben, wirft nicht nur ein Licht auf Wagners
völlig belangloſe Ausſagen, ſondern auf die ganzen Zuſtände
innerhalb der nationalen Organiſationen. Ein Zeuge v. Nein-
dorf marſchiert auf, er bezeichnet ſich als Mithelfer bei der
Dittmar-Befreiung. Jm übrigen kann ſich auch v. Neindorf auf
nichts mehr beſinnen. Nur liegt von ihm ein Brief bei den Ge
richtsakten, den er heute nicht mehr ableugnen kann und in dem
er ſich bei Wagner beſchwert hat, daß nur 12600 Mk. „Speſen“
für die Dittmar- Befreiung gezahlt worden ſind. Der Zeuge
Dr. Heil aus der Autolieferant zur DittmarBefreinng,
verweigert die Ausſage, damit er nicht ſtrafbar mache. Der
a läßt dies zu, macht auch jeden anderen Zeugen auf
das Recht einer ſolchen Zeugnisverweigerung aufmerkſam, vbwohl
der Staatsanwalt dagegen proteſtiert, da die DittmarAngelegen
heit im Jahre 1925 amneſtiert worden ſei.

Ein wenig lebhafter wird es bei der Vernehmung des ZeugenSyndikus Dr. aus Frankfurt a. M., der dort einer der
er nationalen Verbände iſt. Während die

erteidigung es bisher immer ſo kingeſtellt hat, als hätte es
keine Feme bei den nationalen Verbänden gegeben, erklärt dieſer
Dr. Klotz, der es ja wiſſen muß, daß auch nach ſeiner Anſicht die
Verräter den verdienten Lohn empfangen müßten. Deshalb hat
er auch keine Bedenken gehabt, daß der Attentäter Schweing in
der Organiſation nationalgeſinn:er Soldaten verbleiben könne,
als dieſer ihn nach dem Attentat deshalb fragte. Klotz iſt der
dritte Zeuge, der am Mittwoch vor Gericht behauptet, daß er von
dem Abfaſſer des r falſch verſtanden worden
ſei. Darin ſagte er u. a.: Schweing hätte ihm erzählt, er hätte
von Hinz Auftrag erhalten, in Bad Nauheim einen Offizier zu
beſeitigen, der Verräter an der guten Sache ſei; auf dieſe Ausſage
kann ſich Klotz nicht mehr beſinnen und es könne unmöglich wahr
ſein, daß er damals etwas Derartiges behauptet habe. Das
Wort „Auftrag“ von damals wäre höchſtens mit dem Wort
„Prügel“ zu verſtehen. Jm übrigen ſchlägt auch Klotz die
Taktik der Angeklagten ſowohl wie der vorhergehenden Zeugen
ein, indem er den toten Kern als treibende Kraft der Organi-
ſation bezeichnet hat und indem er, wenn etwas vorgekommen
ſein ſollte, dieſen Toten als den Alleinſchuldigen be-
zeichnete. Hinz, der ſich ſelbſt als den großen Organiſator bekannt
hatte, und der auch dementſprechend von den Angeklagten und
Zeugen bisher ſo charakteriſiert wurde, ſoll jetzt nach der Ausſage
des Dr. Klotz völlig im Banne des Kern geſtanden haben, ſo daß
er als Auftraggeber an dem Attentat gar nicht in Frage kommen
könne. Damit ſchloß der zweite Verhandlungstag, dem ſich noch
eine Lokalbeſichtigung in Bad Nauheim anſchloß.

Henderſon an Bethlen.
London, 24. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vorſitzende der Soztialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale
und Generalſekretär der engliſchen Arbeiterpartei, Arthur
Henderſon, das bekannte Mitglied des engliſchen Unterhauſes
und Miniſter des Jnnernim Kabinett MacDonald,hat am Mittwoch an den ungariſchen Miniſterpräſidenten
Bethlen folgendes Telegramm gerichtet:

„Nachdem ich erfahren habe, daß ein Abgeordneter in Ungarn
verfolgt wird, weil er an einer Sitzung der Exekutive der Sozia
liſtiſchen Arbeiter Internationale in Paris teilgenommen hat, bei
der ich den Vorſitz führte, betrachte ich es als meine Pflicht, Sie
in Kenntnis davon zu ſetzen, daß die Arbeiterklaſſe der ganzen
Welt von Empörung darüber erfüllt iſt, daß Sie
fortfahren, die für die unmittelbare Kriegsgefahr beſtimmten
Ausnahmegeſetze gegen politiſche Gegner auf Grund politiſcher
Anklagen in der Friedenszeit anzuwenden. Arthur Henderſon.“

Rom lehnt die internationale
Unterſuchung ab.

Paris, 24. März. (Radiomeldung.)
Die Preſſe verzeichnet am Donnerstagmorgen mit zunehmen-

der Beſorgnis, daß eine offizielle Meldüng aus Rom durchhblicken
läßt, die am Mittwoch zwiſchen Paris, London und Berlin
abgemachte Vereinbarung der Einſetzung einer internationalen
Lontrolle in Rom nicht auf günſtigen Boden zu fallen ſcheint.
Die offiziöſe Note, die dic italieniſche Regierung veröffentlichen
läßt, beſagt, daß eine ſolche internationale Nachprüfung der ita

lieniſchen Beſchuldigungen ſchwer die Wahrheit zutage werde
treten laſſen, da in der Zwiſchenzeit Jugoſlawien aller Voraus-ſicht nach ſämtliche Spuren der angeblichen militäriſchen Rüſtungen

verſchleiert habe. Jm übrigen betont die Note, daß ja das-
ſelbe auch in Deutſchland vor ſich gegangen ſei, wo alle
militäriſchen Kontrollkommiſſionen in all den Jahren ihrer Tätig-
keit nicht fähig geweſen ſeien, trotzdem ſie volle Bewegungsfreiheit
hatten, die offenſichtlichen militäriſchen Rüſtungen Deutſchlands
ans Licht zu fördern.

Dieſe Note wird in der Linkspreſſe einer außerordentlich
ſcharfen Kritik unterworfen und findet eine durchaus ab-
lehnende Aufnahme.

Paris, 24. März. (Radiomeldung.)
Die Verwaltungskommiſſion der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen

Partei hat am Mittwoch auf Vorſchlag Renaudels den Wunſch
ausgeſprochen, eine Einberufung des Exekutivkomitees der
Arbeiterinternattonale zu einer außerordentlichen Sitzung am
2. April nach Brüſſel zu beantragen, um die durch den italieniſch-
jugoſchlawiſchen Konflikt geſchaffene Lage einer durchgreifenden
Prüfung zu unterwerfen.

Die Auflöſung des Mecklenburgiſchen
Landtags wahrſcheinlich.

Schwerin, 24. März. (Radiomeldung.)
Der Mecklenburgiſche Landtag hat die Entſcheidung über die

vorliegenden Auflöſu h am Mittwoch auf den 31. März
vertagt. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Auflöſung in der kom-
menden Woche beſchloſſen und der Landtag am 22. Mai neu-
gewählt wird. Die Führung der Staatsgeſchäfte wird trotz der
Ablehnung des Haushalts durch eine Uebergangsregelung geſichert.

700 Millionen Steuer
rückſtände.

Von Panl Hertz.
Die Deckung des Reichsetats für das Jahr 1927 be

reitet Reichsregierung und Regierungsparteien ernſte Schwie
rigkeiten. Sie ſelbſt geben das Defizit auf 725 Millionen
an, von dem nur ein Teil durch Höherſetzung der Einnahmen bei
der Einkommen und Körperſchaftsſteuer gedeckt iſt. Sie ſuchen
infolgedeſſen den Fehlbetrag durch Abbau ſozialer Ausgaben' zu
verringern, obwohl dadurch die Lage der Erwerbsloſen, der
Kriegsbeſchädigten, der Jnvaliden und Kleinrentner weiter ver
ſchlechtert wird. Dieſe Abſicht kann bei einer Regierungs
konſtellation nicht wunder nehmen, die ihre größte Aufgabe in, der
Sicherung des Unternehmerprofits ſieht und die die wirtſchaftliche
Geſundung auf Koſten der breiten Maſſen des Volkes herzufſtellen
gedenkt.

Deutlicher noch zeigt ſich dieſe unſoziale Tendenz des Bürger
blockks bei der Geſtaltung der Einnahmen de
Reiches. Jede Erhöhung der beſtehenden Beſitzſteuerbelaſtung
wird abgelehnt. Selbſt die Lücken des Beſitzſteuerſyſtems, die nur
der Schonung ſteuerſcheuer Elemente dienen, ſollen nicht ausgefüllt
werden. Dafür aber wird die Mietſteuer weſentlich erhöht, die
Verbrauchsſteuern werden in alter Höhe aufrechterhalten und jede
Milderung wird abgelehnt. Aber nicht nur durch die Geſetz
gebung, ſondern auch durch die Verwaltung werden die be
ſitzenden Kreiſe ſteuerlich geſchont.

Anläßlich der Etatberatung hat das Reichsfingangz-
miniſterium eine Denkſchrift über feine Tätig-
keit vorgelegt. Jn ihr wird mitgeteilt, daß außerordentlich hohe
Rückſtände an Reichsſteuern vorhanden ſind, und zwar be
trugen ſie:

Geſamtſumme der Hiervon
Stand am Rückſtände RM. ſtundet

1. nuar 1926 397 477 000 176 072 0001. April 1926 478 341 000 241 n
1. li 1926 420 578 600 NA5 T1. tober 1926 620 181 000 337

Dieſe Ueberſicht ergibt, daß die Rückſtände, die zu Anfang des
Jahres 1926 rund 380 Millionen betrugen, bis zum 1. Oktober auf
620 Millionen geſtiegen ſind. Das Reichsfinanzminiſterium gibt
zu, daß dieſe ungeheure Steigerung noch nicht den Höhepunkt
darſtellt, und daß am 1. Januar 1927 dieſe Summe erheblich über
ſchritten ſein wird. Man wird infolgedeſſen annehmen können,
daß die rückſtändigen Steuern zu Beginn des Jah-
res 1927 die gewaltige Summe von 700 Millionen
erreicht haben werden. Jſt das bereits ein gang un
erträglicher Zuſtand, der die Desorganiſation unſerer Finanz
verwaltung grell beleuchtet, ſo iſt die Tatſache noch bedenklicher,
daß nur etwa die Hälfte dieſer Summe aus geſtundeten Steuern
beſteht und die andere Hälfte rückſtändig iſt, obwohl näe
mals eine Stundung ausgeſprochen wurde.

Auf welche einzelnen Steuern dieſe Rückſtände entfallen, gibt
die Denkſchrift des Reichsfinanzminiſteriums leider nicht an. Es
iſt nur erſichtlich, daß dieſe Aufſtellung nur die Rückſtände
an Beſitz- und Verkehrsſteuern enthält und die
Rückſtände an Zöllen und Verbrauchsſteuern nicht umfaßte. Hier
ſind ſie aber ebenfalls, z. B. bei der Tabakſteuer, recht erheblich.
Nur für die Erbſchaftsſteuer gibt die Denkſchrift Eingel-
heiten an. Denn gerade bei der Erbſchaftsſteuer ſpielen die Rück
ſtände eine beſonders große Rolle. Sie ſind um deswillen ſo er
heblich, weil für Grundvermögen und Betriebsvermögen im Erb
ſchaftsſteuergeſetz ein geſetzlicher Stundungsanſpruch auf 10 oder
20 Jahre beſteht. Die Außenſtände betragen daher bei der Erb-
ſchaftsſteuer nach dem Stande vom 1. Januar 1927 ſchätzungsweiſe
50 Millionen. Sie ſind alſo doppelt ſo hoch als der
Ertrag, den die Erbſchaftsſteuer im Jahre 1926
in die Reichskaſſe geliefer: hat.

Als Erklärung für dieſe Tatſachen führt das Reichsfinang-
miniſterium zweierlei Gründe an: 1. die Neigung vieler
Steuerpflichtiger, die Steuerleiſtungen hingus-
zuzögern, um ſie dann doch auf dem einen oder dem anderen
Wege erlaſſen zu erhalten; und 2. die Ueberlaſtung der
Finanzämter, die mit den vorhandenen Kräften nicht für
einen ordnungsgemäßen Einzug der Steuern ſorgen können.
Selbſt wenn man dieſe beiden Gründe für eine ausreichende
Erklärung anſieht, ſo ſind ſie eine ſchwere Anklage gegen unſer
jetziges Steuerſyſtem. Die Höhe der Rückſtände beweiſt, daß ein
großer Teil der Steuerpflichtigen es mit oder ohne Genehmigung
der Finanzbehörden verſteht, ſich den geſetzlich feſtgelegten Steuer
leiſtungen zu entziehen. Wir haben alſo eine gleichmäßige Steuer
belaſtung nur auf dem Papier, aber nicht in Wirklichkeit. Wir
haben neben der geſetzlichen Ungleichmäßigkeit die Lohnſteuer-
pflichtigen zahlen den Lohnabzug in jedem Fall, die Veranlagungs
pflichtigen nur nach feſtgeſtellter Leiſtungsfähigkeit auch eine
tatſächliche Ungleichmäßigkeit. Der verantwortungs-
volle ehrliche Steuerzahler kommt ſeiner Pflicht
zur Steuerleiſtung nach, der verantwortungs-
loſe unehrliche entzieht ſich ihr mit oder ohne
Duldung der Finanzverwaltung.

Die Denkſchrift des Reichsfinanz miniſteriums liefert auch aus
begreiflichen Gründen keine Angaben über die Höhe
der Rückſtände im Einzelfall. Es iſt kaum denkbar, daß
die Rieſenſumme von 700 Millionen Rückſtänden allein von den
kleinen und leiſtungsſchwachen Steuerpflichtigen erreicht werden
kann. Die großen Steuerzahler müſſen an dieſen Be
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trägen mit erheblichen Summen beteiligt fein, fo daß auch noch
eine beſondere Begünſtigung der grotzen Steuerpflichtigen durch
das gewaltige Anwachſen der Rückſtände anzunehmen iſt.

Es wäre die dringende Pflicht der Reichsregie-
rung uns der Regierungsparteien, alle Maß
nahmen zu treffen, um dieſe Rückſtände ein-
zuziehen. Gewiß wird darunter mancher Betrag ſein, der
kleinen Gewerbetreibenden oder Landwirten aus Billigkeitsgründen T
zu erlaſſen wäre. Wir ſind durchaus dafür, daß durch die Steuer
eintreibung die wirtſchaftliche Exiſtenz von Unternehmungen nicht
untergraben wird. Aber ſelbſt wenn man die Rückſtände dort
erläßt, wo Billigkeitserwägungen Raum haben, ſo wird man
immer noch viele hundert Millionen für die Reichs
kaſſe retten können.

Von ſolchen Abſichten der Reichsregierung aber erfährt man
nichts. Sie ſcheint ſich der unterirdiſchen Steuer-
ſabotage ruhig beugen zu wollen. Sie verzichtet auf
die Herſtellung der ſteuerlichen Gleichmäßigkeit. Sie verzichtet
auf den Schutz der ehrlichen Steuerzahler vor den unehrlichen
und baut lieber die ſozialen Ausgaben ab. Wir ſind überzeugt
davon daß die Schichten des Volkes, die unter einer ſolchen Politik
zu leiden haben, für dieſe Schonung des Beſitzes kein Verſtändnis
zeigen werden. Denn es iſt der Gipfelpunkt einer
unſozialen Politik, Erwerbsloſe, Kriegsbeſchä-
digte, Arbetts- und Kleinrentner leiden zulafſen, obwohl die Mittel für ihre ausreichende
Fürſorge ſchon durch die tatſächliche Durchfüh-
rung der beſtehenden Steuergeſetze beſchafft
werden können.

Das Arbeitszeitnotgeſetz.
Das Reichskabinett einverſtanden.

Die Vereinbarungen der Regierungsparteien
zum Arbeitszeit-Notgeſetz ſind am Mittwochabend vom
Reichskabinett angenommen worden. Die Verein-
barungen ſind völlig un befriedigend. Was an Verbeſſe-
rungen neu gemeldet wird, iſt lediglich eine Selbſtverſtändlichkeit:
Der Zuſchlag für die Mehrarbeit ſoll nun auch den An-
geſtellten zugute kommen; die Lehrlinge bleiben aus
genommen. Jm S 10 hat man allerhand Hintertürchen für Mehr-
arbeit geöffnet. Die Beſchränkungen der Arbeitszeit finden z. B.
keine Anwendung, wenn eine geringe Anzahl von Arbeitnehmern
an einzelnen Tagen mit Arbeiten beſchäftigt wird, deren Nicht-
erledigung das Ergebnis der Arbeit gefährden oder einen unver-
hältnismäßig großen wirtſchaftlichen Schaden zur Folge haben
würde, und wenn dem Arbeitgeber andere Vorkehrungen nicht zu
gemutet werden können. Damit iſt praktiſch der Ueber-
ſtunden wirtſchaft Tür und Tor geöffnet. Die
entſcheidenden geſetzlichen Beſtimmungen werden nicht geändert,
die Dinge bleiben im weſentlichen wie bisher. Was man
bietet, ſind entweder Selbſtverſtänd lichkeiten oder
Nichtigkeiten bzw. neue Verſchlechterungen. (Siehe Ge-
werkſchaftsteil!)

Keine Regierungsbilöung in
Thüringen mögolich?

Berlin, 24. März. (Radiomeldung.)
Die Verhandlungen des volksparteilichen Abgeordneten Bauer

in Thüringen zwecks Bildung einer Regierung ſind jetzt ebenfalls
als endgültig geſcheitert zu betrachten. Bauer wird ſeinen
Auftrag nunmehr an den Landtagsvorſtand zurückgeben. Am
30. März ſoll ſich endlich auch der Landtag mit der ungeklärten
Lage befaſſen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch er ſchließlich
die Löſung nur noch in einem ähnlichen Schritt ſieht, wie ihn

wahrſcheinlich der Mecklenburgiſche Landtag in der kommenden
Woche tun wird.

Bor neuen Unbeſonnenheiten?
Berlin, 24. März. (Radiomeldung.)

Anläßlich der für heute abend in Berlin vorgeſehenen kommu-
niſtiſchen Proteſtaktion gegen die Zuſammenſtöße mit den Natio-
nalſozialiſten iſt die Berliner Polizei in erhöhte Alarm-
bereitſchaft verſetzt worden, um Zwiſchenfälle, wie ſie in den
letzten Tagen zu verzeichnen waren, von vornherein zu verhindern.drei ſind die am Dienstag nach einem Zuſammenſtoß
mit der Polizei verhafteten dreizehn Kommuniſten wieder auffreien Fuß geſetzt worden. Die Haupttäter dieſes Zu-
ſammenſtoßes konnten bisher jedoch noch nicht ermittelt werden.
Die Haftbefehle gegen die an dem am Sonntag erfolgten Zu
ſammenſtoß beteiligten Nationalſozialiſten ſind dagegen vom
Unterſuchungsrichter beſtätigt worden und bleiben deshalb auf-
rechterhalten.

Heraufſetzung der Altersgrenze für richterliche Beamte? Jm
Preußiſchen Landtag iſt ein Antrag eingegangen, der das
Staatsminiſterium um alsbaldige re eines Geſetzent-
wurfes erſucht, durch welchen die Altersgrenze für die richterlichen
Beamten auf das 68. Lebensjahr feſtgelegt wird.

Zum Konzert des Freien Sängerchors.
Von Erich Sauerſtein,

Dirigent des Freien Sängerchors.
Es liegen meiner Tätigkeit im Freien Sängerchor ganz be

ſtimmte Richtlinien zugrunde, deren Propagierung mit dem be-
vorſtehenden Konzert erſtmalig in Erſcheinung treten ſoll. Um
es gleich vorwegzunehmen: es handelt ſich dabei um die Erziehung
des Chors bis zu einer künſtleriſchen Wirkſamkeit, die es ermög-
licht, größere Chorwerke mit Orcheſter aufführen und den Jdeen
der Komponiſten unſerer Tage folgen zu können. Den Auftakt
ſoll, wie geſagt, dieſes Konzert darſtellen, wobei ich mich lediglich
darauf beſchränkt habe, äußere Mängel abzuſtellen, wie etwa:
hartes und robes Singen, falſche oder gar keine Atembehandlung,
das Singen eines Liedes in einem einzigen Stärkegrad, teilweiſe
oder gar völlige Ausdrucksloſigkeit, Mangel im Erfaſſen des
Sinnes der Textvorlage und damit verbunden der Kompoſition,
Unſelbſtändigkeit der einzelnen Stimmen, das Eingehen auf Stim
mungen und noch unzählige andere ſcheinbare Kleinigkeiten. Nach
dieſem Geſichtepurkt iſt auch zu einem nicht geringen Teile das
vorliegende Programm zuſammengeſtellt worden. An einigen
Beiſpielen wird dies leicht erſichtlich ſein. Da iſt die wuchtige
Kompoſition des „Groeninghe“ von Rettich, die mit
ihren chromatiſch ſehr ſchwierigen Gängen und ihren exponiert
liegenden Einſätzen große Anforderungen an die Selbſtändigkeit
und Sicherheit der einzelnen Stimmen ſtellt. Weiter iſt bei
einem Liede wie „Die Lilie“ von Sokolow, mit ſeinen
langatmigen Phraſen und gehaltenen Akkorden, ohne eine einiger-
maßen vernunftgemäße Atemeinteilung nichts zu erreichen. Jn
der „Verſunkenen Stadt“ von Withol handelt es ſich
um die Wiedergabe eines ausgeſprochenen Stimmungsbildes. Jn
den beiden Chören von Thuille, „Auf der Wacht“ und
„Kurioſe Geſchichte ſollen ſich Ausdrucksfähigkeit und
Vortrag beweiſen. Für den erzieheriſchen Wert der Wechſel-
beziehungen zwiſchen dem Hervortreten des Geſamtchors und dem
Begleiten ſoliſtifcher Teile desſelben Werkes ſind in Mendels-
ſohns „Türkiſchem Schenkenlied“ und Frickes
„Fenſtergang“ Beiſpiele gegeben. Das erſtere gegen ein
Soloquartett von Männerſtimmen, das zweite gegen eine Sopran
ſoliſtin. Durch die Verſchiedenartigkeit der zu begleitenden
Stimmen ſind wiederum voneinander verſchiedene Vortragsarten

Vor dem Fall Nanfings.
Die Lage in Schanghai

London, 24. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwochabend war die L in Schanghai nach den hiervorliegenden Meldungen verhältnismäßig u Die regulären

ruppen der Kantonarmee, von denen ſich ca. 20 000 Mann in der
Stadt befinden, haben Ruhe und Ordnung in der Eingeborenen
ſtadt ber Die verſtreuten Truppenkontingente der Nord
armee ſich nunmehr entweder ergeben oder nach Uebergabe
ihrer en die Erlaubnis erhalten, das Gebiet der internatio-
nalen Siedlungen betreten. Von hier aus werden gff 758
Möglichkeit abgeſch Auf dieſe Weiſe wurden am Mittwo
8000 Mann ntungſoldaten auf dem Waſſerwege wieder in
ihre Heimat zurückgeſandt.

Lediglich im Nordweſten Schanghais kam es zu ernſten
Zwiſchenfällen, als eine chineſiſche Menge den Eintritt in
die Konzeſſion erzwingen wollte. Sie wurde von britiſcher Garde
und Amerikanern, welche das Durhamregiment abgelöſt haben,
mit dem Gewehrkolben rig Bei dem ganzen r
fiel kein einziger Schuß. Der Kommandeur von Schanghai,General Pai, hat eine Proklamation erlaſſen, in welcher er er
klärt, daß Schanghai nicht nur der Mittelpunkt des ganzen Han-
dels im Fernen Oſten, ſondern auch eine ſtarke Grundlage
für die Weltrevolution bilde. Das Volk müſſe jedoch,
fügt er hinzu, zwiſchen dem Kampfe gegen den Jmperialismus
und Angriffen gegen einzelne Ausländer unterſcheiden und dürfe
Ausländer weder beſchimpfen, noch ausländiſches Eigentum ver-
letzen. Der General hat die Beendigung des Generalſtreiks an-
geordnet, aber von den Arbeitern die Antwort erhalten, ſie könn
ten ſolche Weiſungen nur von ihren eigenen Führern
entgegennehmen. Die Kantonarmee iſt nur noch wenige Kilo-
meter von Nanking entfernt. Der Fall Nankings, der ſchon
verſchiedene Male voreilig gemeldet wurde, ſteht unmittelbar

Deutſcher Reichstag.
Noch ein Miniſter, der das Parlament leer redet.

Berlin, 24. März. (Soz. Preſſedienſt.)
Die Mittwochſitzung des Reichstages begann mit einem kleinen

Vorſtoß des völkiſchen Abgeordneten Graefe. Die ehemalige
Fraktion der Völkiſchen iſt in vier Splitter zerfallen. Am liebſter.
möchte jeder dieſer vier Splitter dieſelbe Redezeit wie die großen
Fraktionen von hundert Abgeordneten und mehr in Anſpruch
nehmen. Das gleiche gilt für die Linkskommuniſten. Natürlich
würde eine ſolche Verteilung der Redezeit das Gegenteil
jeder demokratiſchen Vernunft ſein. Auf Vorſchlag
des Vizepräſidenten Eſſer, der ſich mit Eifer und Geſchick in ſein
Amt einarbeitet, erklärten ſich die Völkiſchen damit einverſtanden,
daß einſtweilen völkiſche Nationalſozialiſten und Linkskommuniſten
je Stunde Redezeit zum Haushalt des Auswärtigen erhalten.

Der Demokrat Dr. Haas ſetzte ſich dann in manchem guten
Gedanken mit den Deutſchnationalen auseinander. Jnsbeſondere
wies er ihnen nach, daß die Elſäſſer ſich eine Einmiſchung in ihre
eigenen Angelegenheiten, insbeſondere von den Deutſch
nationglen, verbäten. Jeder politiſch unterrichtete Elſäſſer
empfinde es als Hohn, wenn die Deutſchnationalen für „Volks-
rechte der Elſäſſer einträten, denn im Elſaß wiſſe man doch
noch gut genug, wie die preußiſchen Junker und deutſchen
Nationaliſten vor und während des Krieges die Elſäſſer behandelt
hätten. Anſchließend ging Streſemann noch einmal auf die
Tribüne. Seine Rede war ſchwach. Der Miniſter war nervös
und verlor ſich in Einzelheiten. Jmmerhin hielt er ſeiner deutſch-
nationalen Regierungspartei eine Art Jnſtruktion über die Außen-politik. Ein großer Leit ſeiner Rede war gegen den deutſch

nationalen Fraktionsvorleſer Dr. Spahn ge-richtet. Unter Heiterkeit des Hauſes meinte Streſemann, wenn
man einen Außenminiſter wolle, der von jeder Konferenz nur mit
Erfolgen komme, müſſe man einen anderen Mann wählen, er
könne das nicht. Schließlich warb Streſemann dafür, daß Re-
gierung, r. und Oppoſition in außenpolitiſchen
Fragen möglichſt einmütig ſein ſollten.

Nun wurde die Debatte für etwa eine Stunde unterbrochen,
weil die zahlloſen Abſtimmungen zum Reichshaushalt des Jnnern
vorgenommen werden mußten. Nahezu eine Stunde lang be-
ſchäftigte ſich das Haus mit dieſer eintönigen Arbeit. Jmweſentlichen wurde der Haushalt nach den Beſchlüſſen des Reichs

haushaltsausſchatſſes angenommen. Die vielen ſozialdemokratiſchen
Anträge auf Erhöhung der Kulturfonds wurden leider abgelehnt.
Nicht einmal dazu konnten ſich die Regierungsparteien auf-
ſchwingen, etwa für die Studentiſche Wirtſchaftshilfe 500 000 Mk.
mehr zu vbewilligen. Jmmerhin ſcheint ihnen gerade bei dieſem
Poſten das Gewiſſen geſchlagen zu haben; denn der Bericht
erſtatter des Haushalts des Jnnern, der Zentrumsabgeordnete
Dr. Schreiber erhob ſich und ſtellte eine Reviſion ihres Stand
punktes für die dritte Leſung in Ausſicht. Für das kommuniſtiſche
Mißtrauensvotum gegen den Miniſter von Keudell ſtimmten
neben den Kommuniſten nur die Sozialdemokraten. Der
Demokrat Erkelenz gab die an ſich nicht unrichtige Erklärung ab,
daß ja erſt die Reichsregierung ein Vertrauensvotum im Reichs-
tag erhalten hat. Es beſtehe keine Ausſicht auf Annahme des

hnötig. Wieweit nun dem Chor die Löſungen dieſer erſten ele-!
mentaren Aufgaben gelungen ſind, ſoll hier nicht beurteilt werden,
jedoch kann eine vo ene Leiſtung natürlicherweiſe noch nicht
erwartet werden. Die Aufgaben, die ich mir geſtellt habe, ſind
hiermit erſt in ein Anfangsſtadium eingetreten. Hiernach ſind
die für den April angeſetzten muſiktheoretiſchen und ſtimmbild-
neriſchen Kurſe eine ſelbſtverſtändliche Notwendigkeit, denn ein
Chor, in dem nur wenige Sänger Noten kennen, iſt für größere
Aufgaben nicht zu gebrauchen. Man ſage nun nicht etwa, für
einen Arbeiterſänger ſei das zuviel, ſondern frage einfach Mit-
glieder des Freien Sängerchors, die beſtimmt das Gegenteil be
weiſen werden.

Jch nehme nun dieſe Gelegenheit noch wahr, um allen ſtimm-
begabten, muſikfreudigen und idealdenkenden Arbeiterſängern zu
zurufen: Denkt nach über dieſe Zeilen, kommt in unſer Konzert

fragt Euch ob Jhr nicht auch in den Freien Sängerchor ge-
ört.

BHaeſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Morgen, Freitag, am Vorabend von Beethovens

100. Todestag, geht Goethes „Egmont“ in neuer Einſtudierung mit der
Muſik von Beethoven in Szene. Regie: Jntendant Dietrich. Muſika
liſche Leitung: Hanns Roeſſert. Es wirken mit die Damen Dülfer,

ller, Seſſing und die Herren Brinck, Durra, Günzel, Haller, Helmcke,
enſel, Herlt, Jungk, Marks, Martin, Raupach, Schütt, Thiele, Tiede-mann, Weber. Winds. Bühnenbild: Alfred Ovppel. Beginn: 716 Uhr.

Sonnabend, 712 Uhr: „Gneiſenau“, Sonntag nachm tag 3 Uhr: „Can-dida“; abends 74 Uhr: „Wiener Blut“. Montag: „Gneiſenau“. Viens
tag: Gaſtſpiel von Hedwig Wangel in „Garten Eden“.

Jm Thalia-Theater wird Sonntag abend 76 Uhr das Luſtſpiel „Die
Glatze und der Bubikopf“ zum letztenmal gegeben.

Volksbühne. Für die erſte Spielreihe wird als 8. Werk die durch
Krankheit zurückgeſtellte komiſche Oper „Der a e
von Hermann Goetz r und zwar am 4. April (8 Uhr) für Theater
emeinde am 21. April (8 Uhr) für B und am 30. April (e8 Uhr)ür C. Einlöfungstage ab 24. März, und zwar für 4 bis 31. März, für

B und C bis 14. April. n der zweiten Svielreihe folgt das dritte
hiſtoriſche Drama dieſes Friglz „Bonaparte“ von Fritz von
Unruh, und zwar am 9. April Uhr) für 6; am 13. Avril (8 Uhr) für
U und am 16. April für J. Einlöſungstage ab 24. März, und zwarfür G bis 2. April; für H bis 6. April und für 7 bis 8. April. Die
Mitalieder, die für die Operette „Wiener Blut“ keine Karten mehr
bekamen, werden gebeten, ſich für die nächſte Vorſtellung am 10. April(8 Uhr) Karten umgehend in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14, Ruf
234 79, abzuholen.

Mißtrauensvotums, und es habe daher kaum praktifheg
eck, für den kommuniſtiſchen Antrag zu ſtimmen. Die ſagial

emokratiſche Fraktion entſ ſich dennoch dazu, um por dem
Lande darzutun daß anch ihn die vollkommen nichtsſagende
Du des Herrn von Keudell eine ſolche parlamentariſche

emonſtration rechtfertige.
Im Anſchluß an zwei völkiſche belangloſe Reden wurde

dann der Reichshaushalt des Auswärtigen in zweiter Beratung
abgeſchloſſen und angenommen. in Mißtrauensvotum gegen
den Reichsaußenminiſter Streſemann wurde gegen die Stimmen
der Kommuniſten bei Stimmenthaltung der ialdemokraten
abgelehnt. Dann begann die zweite Beratung des Haushalts
des Reichsverkehrsminiſteriums. Wieder erlebte das Haus die
Vorleſung einer ſogenannten Miniſterrede. Diesmal war es der
deutſchnationale Re e Koch evangeliſcher Ver
einsſekretär, der dem Parlament beweiſen wolkte, daß er in der
Schule wenigſtens leſen gelernt hat. Die Vorleſung war noch
etwas kümmerlicher als die Miniſtervorleſungen, die man ſeit
Wochen im Hauſe gehört hat. Schläfrigkeit lagerte über dem
Parlament. Je mehr Herr Dr. h. c. Koch in dem von ſeinen
Geheimräten zuſammengeſtellten Manuſkript vordrang, je lang-
weiliger er las, um ſo leerer wurden die Bänke. Auch
die Deutſchnationalen hielten dieſen ihren Miniſter nicht mehr
aus. Schließlich war kaum noch ein Dutzend Abgeord-
nete anweſend, da man wohl allgemein das Empfinden hatte,
ſeine Zeit beſſer anwenden zu können als ſolche Geheimratsarbeit
ſich in ſtümperhafter Vorleſung vorſetzet zu laſſen.

Um 634 Uhr vertagte ſich das Haus auf heute, Donnerstag,
1 Uhr mittags.

Preußiſcher Landtag.
Der Etat des Jnnenminiſteriums.

Berlin, 24. März. (Sogz. Preſſedienſt.)
Der Preußiſche Landtag hatte am Mittwoch ſeinen großen Tag.

Nachdem zuerſt der Entwurf des Grundvermögensſteuergeſetzes
dem Hauptausſ überwieſen wurde, begann die Ausſprache über
den Etat des Jnnenminiſteriums, das nach der Bil-
dung der Rechtskoalition im Reiche das nächſte Kampfziel der
Rechtsparteien iſt. Das Haus war auf allen Seiten gut beſetzt,
Der Jnnen miniſter Grzeſinſki nahm aus Anlaß der
blutigen Hakenkreuzler- und Kommuniſtendemonſtrationen ſofort
das Wort, um mit aller Eindringlichkeit darauf hinzuweiſen, daß
die ihm unterſtellten Polizeiorgane alles aufbieten würden, um
für die Zukunft ſolche Vorgänge nach Möglichkeit zu verhindern
Mit aller Schärfe wies er darauf hin, daß Polizeioffiziere, die ſich
ihrer Aufgabe nicht gewachſen zeigen, von ihrem Poſten entfernt
werden, wie das erfrenlicherweiſe bereits von dem Berliner
Polizeipräſidenten aus Anlaß der nationalſozialiſtiſchen Ueber
fälle geſchehen ſei. Er habe nicht die Abſicht, die Meinungs und
Demonſtrationsfreiheit zu beſchränken, aber wo ſie mißbrau ch t
werde, müſſe durch gegr,ifffen werden. Die Kommuniſten
hätten kein Recht, ſich zu beſchweren, weil ſie ſelbſt wiederholt bei
ihm vorſtellig geworden ſeien und um v ähn Schutz ihrer
Veranſtaltungen r bütten ſo z. B. n des Roten
Frontkämpfertags in Berlin zu Pfingſten 1926. ie Waffen
funde in national ſozialiſtiſchen Verſamm-üungen gäben ihm Veranlaſſung, dieſer Organiſation in Zu
kunft größere Beachtung zu ſchenken. Grzeſinſki ließ dann
auf den Tiſch des Hauſes eine ganze Anzahl der bei dieſer Rechts
organiſation beſchlagnahmten Waffen niederlegen und betonte,
daß unter ſolchen Umſtänden natürlich von einer Aufhebung des
Stockverbotes keine Rede ſein könne. Der Miniſter appelliette
ſchließlich an alle Einſichtigen im Lande, Andersdenkende nicht
mit Gewalt, ſondern nur durch Rede und Schrift zu überzeugen.

Nach der in der Mitte und links ſehr beifällig aufgenommenen
Miniſterrede erhielt Abg. Bubert (Soz.) das Wort, um zunächſt
dem Genoſſen Severing als Amtsvorgänger des jetzigen
Miniſters den Dank für ſeine mühevolle Tätigkeit auf
dieſem ſchwierigſten aller Poſten auszuſprechen. Erſt eine ſpätere
Zeit werde die Verdienſte dieſes Mannes vollauf zu würdigen
wiſſen. Nachdrücklich forderte er die Demokratiſierung der Ver
waltung und die Erziehung des Berufsbeamtentums nicht nur
zur äußeren, ſondern auch zur innerlichen Bejahung des Volks
ſtgates. Leider ſei auf dieſem Gebiete noch viel zu tun. Der
Finanzausgleich müſſe im Intereſſe der Kommunalverwaltung ſo
ſchnell wie möglich verabſchiedet werden, damit die jetzt beſtehende
Unſicherheit beſeitigt werde. Notwendig ſei auch die Reform der
Verwaltung der Vehördenorganiſation.

Abg. Dr. Schmedding (Ztr.) ſtimmte den Ausführungen
des Miniſters zu, während Abg. Baecker, der deutſchnationale
Redakteur der Deutſchen Tageszeitung“, eine großangelegte Oppo
ſitionsrede hielt. Selbſtverſtändlich iſt ihm demokratiſche Per-
ſonalpolitik ein Torn im Auge. Nach ſeiner Auffaſſung treibe im
Gegenſatz zur jetzigen Reichsregierung die Linkskoalition in
Preußen eine trennende Politik. Der Volksparteiler Dr. von
Richter bezeichnete die Demokratiſierung der Verwaltung als
ein Schlagwort. Die freie Meinungsäußerung der Beamten ſei
durch die Verfaſſung gewährleiſtet. Die Entlaſſung des rechts
eingeſtellten Staatsſekretärs Meiſter ſei ein ſchweres Unrecht ge
weſen.

Hierauf wurde die Debatte abgebrochen und auf Donnerstag,
den 24. März, vertagt. Jn ihr wird auch der Abg. Severing
(Soz.) zu Worte kommen.

Kleines Feuiſſeton.
Spuren der Hohenſtanfenzeit in Jtalien. Bei der Aus-

ſchachtung von Arbeiterhäuſern in Benevent nahe bei Neapel
wurden einige mittelalterliche Gräber freigelegt, die mit großen
Steinplatten bedeckt waren. Die dabei gemachten Funde laſſen
darauf ſchließen, daß die Gräher von der Schlacht bei Benevent
herrühren, in der Kerl von Anjou im Jahre 1266 das Ende der
Hohenſtaufenkherrſchaft beſiegelte.

Tagung der Kant- Geſellſchaft. Vom 9. bis 11. Juni wird in
Halle wieder die Generalverſammlung der Kant- Geſellſchaft
ſtattfinden, zu der Gelehrte aus allen Gegenden Deutſchlands und
auch aus dem Auslande herbeieilen werden. Die n findet
im Anſchluß an den Aeſthetiſchen Kongreß in der Univerſität ſtatt.
Es werden ſprechen: Geheimrat Prof. Dr. Rudolf Stammler über
„Kants praktiſche Philoſophie“, Prof. Dr. Georg Wobbermin
(Eöttingen) über „Theologie als religionsphileſophiſches Pro
blem“, Prof. Dr. Ernſt Caſſirer (Hamburg) über ein Thema aus
der Sprachphiloſophie, Prof. Dr. Heinz Heimſoeth (Königsbera)
über „Kants methaphyvſiſcher Weltbegriff“, Prof. Dr. Joel (Baſel)
über „Die Ueberwindung des 19. Jahrhunderts im Denken der

Prof. Dr. Marck (Breslau) über „Soziologie und
Religion“.

Umwälzung in der Narkoſe? Jn der Sitzung der Berliner
Mediziniſchen Geſellſchaft berichtete, laut „D. Allg. Ztg.“, der
Chirurg Prof. Dr. Unger über ein von der JG.-Farben
induſtrie neu hergeſtelltes und von ihm zunächſt verſuchtes
Narkotikum, das ren Maſtdarm aus eingeſpritzt wird und
gegenüber den bisber gebrauchten Betäubungsmitteln in der Wir-
kungsweiſe und hinſichtlich der Annehmlichkeit der Narkoſe be
deutende Vorzüge aufweiſt, ebenſo die Perſon des Narkoti-
ſe ur s bei Operationen überflüſſig macht.

Spinoza bleibt geächtet. Den „Nouvelles Littéraires“ zufolge
hatte ein Pariſer Journaliſt anläßlich der Feier des 250. Todes
tages Spinozas beim Rabbiner von Amſterdam angefragt, ob der
berühmte Philoſoph noch immer als Ketzer angeſehen werde und
aus der jüdiſchen Religionsgemeinſchaft ausgeſtoßen bleibe. Die
Antwort läßt den Schluß zu, daß es dabei geblieben iſt. Das
Antworttelegramm des Amſterdamer Rabbiners enthielt nur die
vier Worte: „Bannfluch noch nicht aufgehoben“.



Landbund kontra
Bauernbund.

Vom Deutſchen Borgarbeiterverband wird uns
geſchrieben

Das war ein ganz nettes Plänchen: Auf Veranlaſſung derLandbundleitung ſollte der unter demokrati ſch 14 Leitung

ſtehende Bauernbund mit Zipp und Zapp in den deutſch
nationalegroßagrariſchen Reichslandbund über-
führt werden. Und beinahe wäre es auch gelungen. Herr
Wachhorſt de Wente und ſeine übrigen Kollegen im Vorſtand des
Bauernbundes ſind anſcheinend nicht beſonders vorſichtig in der
Auswahl ihrer Verwaltungsbegamten geweſen. Von
letzterem behauptet man nämlich ganz offen in der Preſſe, daß
ihre demokratiſchen Tugenden an dem Angebot des Reichsland-
bundes, bedeutend höhere Gehälter zu zahlen, falls ſie den Bauern
bund in den Reichslandbund überführen würden, plötzlich eine
Grenze fanden. Menſchliche Schwächen.

Doch das intereſſiert weniger. Politiſch wichtiger iſt ſchon,
zu erfahren, wer denn eigentlich den Reichslandbund in die Lage
verſetzt, ſo fürſtliche Gehälter zu bezahlen; woher denn
überhaupt die Mittel des Reichslandbundes
auch zur politiſchen Kampfführung kommen.

Jn den größten land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, beſonders
aher in der „Deutſchen Landwirtſchafts-Genoſſenſchaft“ iſt der
Reichslandbund ausſchlaggebend vertreten. Die Genoſſenſchaften,
und wiederum die DLG. an erſter Stelle, vermitteln den Dünger
bezug nicht nur ihrer Mitglieder, ſondern auch den einer erheb-
lichen Anzahl ſonſtiger Landwirte bei dem Stickſtoff-Phosphat-
und Kaliſyndikat. Die Zeit iſt längſt vorüber, wo der Reichsland
bund verſuchte, durch Beteiligungen an den Düngemittel-Jndu-
ſtrien Einfluß auf die Preis geſtaltung zu gewinnen. Er hat
ſeinen Frieden mit den Unternehmern der Düngemittelinduſtrie
gemacht; einen Frieden allerdings auf Koſten der
kleinen Landwirte, wie wir gleich nachzuweiſen
verſuchen werden.

Die Kaliunternehmungen des Reichsland-
bundes (früher Bund der Landwirte) bzw. ihre Beteiligungen
ſind an den Wintershall-Konzern übergegangen. Sie haben einen
verhältnismäßig guten Batzen Geld eingebracht. Ob er groß
genug war, um die damals vor dem Zuſammenbruch ſtehende
Landbank zu retten, ſoll dahingeſtellt bleiben. Es iſt jedoch mit
Sicherheit anzunehmen, daß die Preiſe für Beteiligungen im Ver-
hältnis zu den Kalipreiſen ſteigen. Dieſe aber ſind am
22. Dezember 1926 mit Hilfe der Landwirt-ſchafts vertreter im Reichskalirat (ſprich: Vertreter
des Reichslandbundes) allein für das Jnland um 10
Prozent erhöht worden. Das bedeutet alſo: auch die
Beteiligungsziffern für die Kaliwerke Ummendorf, Eisleben,
Wefensleben, den Unternehmungen des Reichslandbundes, ſind
um 10 Prozent im Werte geſtiegen oder werden um
dieſen Prozentſatz ſteigen. Das war ein Grund für die Vertreter
des Reichslandbundes, um den Landwirten die Betriebsmittel
zu verteuern für Geſchäft auf Gegenſeitigkeit; wobei allerdings
den kleinen Landwirten der Atem auszugehen droht.

Aber es iſt nicht das einzige. Für die im Dezember be-
ſchloſſene Kalipreiserhöhung lag kein Grund vor. Die Kaliindu-
ſtrie hatte 1925 und auch 1926 ein Bombengeſchäft gemacht. Alle
Konzerne wieſen gute Abſchlüſſe auf. Noch im Spätſommer 1926
verneinte der Reichswirtſchaftsminiſter die Notwendigkeit einer
Kalipreiserhöhung. Und dennoch kam dieſelbe. Und zwar
hauptſächlich deshalb, weil die Vertreter der
Landwirtſchaft ſie wollten. Jn ſcharfen Worten
wandte ſich der Vertreter des Bergarbeiter-- Verbandes im Reichs
kalirat gegen die Art der Durchpeitſchung der Preisvorlage des
Kaliſyndikats. Mit den Stimmen der Arbeitnehmer-
vertreter und der Vertreter der Landwirtſchaft
wäre die Vorlage abgelehnt worden. Die Landbund-
vertreter ſtimmten jedoch geſchloſſen für die Verteuerung
der Kalidüngemittel. Auch das war ein Geſchäft auf Gegenſeitig-
keit.

Dem Kaliſyndikat wurde nachgerechnet, daß es im Jahre 1925
nach den geſetzlichen Preiſen eine Geſamteinnahme von 214 732 853
Mark gehabt haben müſſe. Die Jnduſtrie erklärte jedoch, daß
mindeſtens 20 Prozent von der Bruttoeinnahme für Skonti
und Rabatte abgerechnet werden müßten. Das macht das nette
Sümmchen von 43 Millionen Mk. im Jahre 1925. Hauptbezieher
bzw. Vermittler des Kalidüngers aber ſind die Genoſſenſchaften
des Reichslandbundes, beſonders aber die unter dem Ein-
fluß des Reichslandbundes ſtehende DLG. Der Löwenanteil der
ungeheuren Summen für Rabatte iſt in die Taſchen der land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften gefloſſen. Eine Preiserhöhung
um 10 Prozent ſteigert die Einnahmen des Reichslandbundes allein
aus dem Kaligeſchäft um denſelben Hundertſatz.

Wir haben alſo zu verzeichnen: Die Vertreter des Reichsland
bundes erhöhen durch Kalipreiserhöhung das völlig
ar beitsloſe Einkommen ihrer faulen, jetzt ſtill-
gelegten Kaliwerke um zirka 10 Prozent. Rechneriſch
ſtellt fich das Exempel ungefähr wie folgt:

Wenn der Reichslandbund bis zum Jahre 1953 ſolange iſt
die Stillegung vorgeſehen jährlich einen Betrag von einer
Million für ſeine verkauften Quoten erhalten würde, ſo erhöht
ſich dieſer Betrag bei jeder Preiserhöhung um den Prozentſatz
der Preiserhöhung. Jn dieſem Falle 10 Prozent 100 000 Mk.
Statt 25 Millionen Mk arbeitsloſes Einkommen würde der Land-
bund alſo 27,5 Millionen Mk. in demſelben Zeitraum beziehen.
Da an dem Rabatt- Prozentſatz nichts geändert iſt, erhöht ſich
beiſpielsweiſe bei einem Umſatz der DLG. von 50 Millionen Mk.
die Summe für Rabatte von 1 Million Mk. auf 1 100 000 Mk.
jährlich.

Deshalb, d. h. um die Einnahmen des Reichslandbundes zu
erhöhen, müßten der Landwirtſchaft die Kalipreiſe erhöht werden.

Und das nennt man Jntereſſenvertretung der
Land wirtſchaft.

ein Seschäft.
Der Aceiratsschwindſer und die Jrauen.

In Roſtock hatte ſich der ſogenannte Kaufmann von Hauſe
aus iſt er Friſeur Louis Smole wegen Heiratsſchwindel
u verantworten. Bei dem aus Marburg an der Drau (Süd-

ien) ſtammenden, 30jährigen Angeklagten handelt esſich um einen berufsmäßt en Heiratsſchwindler, dem die Frauen

das Handwerk allerdings ſehr erleichtert haben. Smole heiratete
zum erſten Male 1918 in Oeſterreich, wo er den Krieg mitgemacht
hatte. Da er ſeine Frau nicht ernähren konnte und wollte, ver
ließ ſie ihn und wanderte angeblich nach Amerika aus. Er ſelbſt
kam nach Lübe ck, wo er als ſtaatenloſer Ausländer ausgewieſen
werden ſollte. Dieſem Schickſal entzog er ſich durch die Heirat
mit einer Lübeckerin, der er ſich als Bergwerks-
direktor, Fabrikbeſitzer uſw. vorgeſtellt hatte. Bald
entdeckte die Frau, daß ſie es bei ihrem Manne mit einem
Abenteurer zu tun hatte, der auf alle mögliche Weiſe, nur nicht
auf ehrliche Art, Geld zu verdienen ſuchte. Regelmäßige Ein-
nahmen waren lediglich Geldſendungen einer Frau aus der
Tſchechoſlowakei, der er erzählt hatte, er wolle ſich in Deutſch
land eine neue Exiſtenz gründen. Als ſie dann zur Heirat nach-
kommen wollte, ließ er ſich für tot erklären. Den Unterhalt
des Paares mußte dann die Lübecker Schwiegermutter beſtreiten.
Als die Frau die Eheſcheidung einleiten ließ, ſtellte ſich die Rechts
gültigkeit ſeiner erſten Ehe heraus und er wurde wegen Bigamie
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Nach Verbüßung dieſer Strafe griff er auf eine Heirats-
anzeige zurück, die er bereits während ſeiner Lübecker Ehe auf-
gegeben hatte. Einer 40jährigen, geſchiedenen Schlächtermeiſters-
tochter in Roſtock teilte er mit, daß er, „ſoeben aus Afrika zurück-
gekehrt,“ ſie kennenzulernen wünſche. Beim Empfang in Roſtock
gab er ſich der Schlächterfamilie als Maforsſohn, Flieger-
offizier, Beſitzer eines Schloſſes mit 101 Zim-
mern, Bergwerksdirektor, Jngenieur uſw. aus. Da
er ſtets in augenblicklicher Geldverlegenheit war, hatten die
Heiratsluſtige und ihre Mutter Gelegenheit, ihm in Beträgen von
50 bis 60 Mk. eine größere Summe zuzuſtecken. Als nach monate-
e Verlobung der Schwindel bekannt wurde, ließ ſich die
Verlobte Weihnachten 1925 noch einmal durch eine rührſame
„Beichte“ einfangen. Erſt nach weiteren Geldopfern wurde das
Verhältnis endgültig gelöſt.

Nun wandte ſich Smola ſofort einer neuen Liebe zu. Er warb
um die Stieftochter eines Gaſtwirts, lebte nach der Verlobung in
deſſen Hauſe vier Monate lang, wobei er außer der Verpflegung
auch Kleidung und 200 Mk. bar erhielt. Außerdem ſteckten auch
hier Mutter und Tochter hinter dem Rücken des Mannes dem
Bräutigam größere Summen zu. Hier endete der Schwindel mit
einer zerſtörten Ehe. Denn als der Wirt hinter die
Schwindeleien des Bräutigams kam und ihn aus dem Hauſe warf,
folgten Mutter und Tochter nach, ſo daß der Wirt die Eheſcheidung
einleitete. Die Frau Wirtin gab vor Gericht zu, von der erſten
gültigen Ehe des Angeklagten gewußt zu haben; aber die
Scheidung mit der Frau in Amerika ſei fetzt im Gange und dann
wolle ihre Tochter Smola heiraten. Das Urteil gegen den An-
geklagten, den der Staatsanwalt als gemeingefährlichen Hoch-
ſtapler bezeichete, lautete auf neun Monate Gefängnis.

Mitter und Kind ertrunfen.
Hannover, 24. März. (WTB.)

Die Ehefrau eines Formers war geſtern mit ihrer dreijährigen
Tochter nach ihrem in der Nähe des Kanals gelegenen Garten
egangen. Beim Spielen mit einem Ball fiel dieſer ins Waſſer.
eim Verſuch, ihn wieder herauszuholen, fiel das Kind in den

Kanal und ertrank:. Als die Mutter zu Hilfe eilte und den
Tod ihres Kindes bemerkte, erlitt ſie einen Schlaganfall,
ſtürzte ebenfalls in den Kanal und ertrank. Beide Leichen
wurden geborgen.

Ein Fährboot geſunken. Auf dem Fluſſe Dem a im öſtlichen
Rußland iſt ein Fährboot geſunken, wobei 43 Perſonen den Tod
in den Wellen fanden. Nur ſieben Menſchen, darunter der Fähr-
mann, konnten gerettet werden. Der Fährmann wurde verhaftet.

Den Stiefvater erſchlagen. Jn Gotha erſchlug der 20jährige
Erich Olitzſcher ſeinen Stiefvater, den Pflaſtermeiſter Karl
Seyfert, während des Schlafes mit einem Hammer. Die Ver-
letzungen waren ſo ſchwer, daß Seyfert bald nach der Tat ver-
ſtarb. Der Täter ſtellte ſich noch nachts der Polizei. Er
ſcheint geiſtig minderwertig zu ſein.

Die politiſchen Krawalle in Berlin.
ne

t

wo

Auf dem Bahnhof Lichterfelde-Oſt, kam es bekanntlich am Sonntag
zu beftigen Zuſammenſtößen 4wil gen Nationalſozialiſten und Kom-
muniſten. s entwickelte ſich ein regelrechtes Feuergefecht. Der
Bahnverkehr wurde ſelbſt auf den Fernſtrecken mehrere Stundenunterbrochen. Erſt zwei Hundertſchaften der Polizei konnten die mit
großer Erbitterung Kämpfenden trennen. Unſer Bild zeigt
einen der Eiſenbahnwaggons, der bei den Kämpfen von den Natio
nalſozialiſten demoliert wurde und deutlich die zahlreichen Einſchüſſe

der faſciſtiſchen Angreifer zeigt.

Schweres Autounglück bei Glaß.
Acht Tote, 31 Berletzte.

In der ſchleſiſchen Grafſchaft Glatz zwiſchen Kudowa und
Tſchernenei ereignete ſich am Mittwochmorgen ein ſchweres Auto-
unglück. Ein mit 68 Perſonen beſetzter Autobus e über eine
Böſchung in den Dorfbach von Tſcherbenei, wobei ſieben Perſonen
ſofort den Tod fanden, 16 ſchwer und 15 leicht verletzt wurden.
Es handelt ſich bei dem verunglückten Auto um einen Verkehrs
wagen, den ein Privatunternehmer vor drei Tagen zwiſchen Ku
dowa und Tſcherbenei in Dienſt geſtellt hatte. Dieſe neue Ver
bindung wurde vor allem morgens von Arbeitern benutzt.
Als der Wagen, vom Unternehmer ſelbſt gefahren, in vollem
Tempo eine ſteile Kurve bergan nahm, zerriß die Antriebskette zu
den Hinterrädern. Es gelang dem Führer nicht mehr, den Wagen
rm Stehen zu bringen, ſondern dieſer fuhr in immer raſcherem
Tempo die Straße rückwärts, riß das Brückengeländer um
und ſtürzte in den 124 Meter tiefen Bach. Drei junge Mäd
wurden vom Autobus erdrückt. Vier Perſonen ertranken. Von
den Schwerverletzten ſchweben 5 in großer Lebensgefahr. Die
Toten ſtammen ſämtlich aus Tſcherbenei.

Breslau, 24. März. (Privattelegramm.)
Die za l. der bei der Autokataſtrophe in der Nähe

von Ba udowa hat ſich nach einer Meldung des „Lokal-
anzeigers“ dadurch, daß einer der ſchwerverletzten Jnſaſſen in
wiſchen im m m verſtorben iſt, auf acht erhöht. Die
rmittlungen über die Schuldfrage haben ergeben, daß der

Wagenbeſitzer zumindeſt ſehr fahrläſſi ehandelt
hat. Der Laſtkraftwagen durfte höchſtens mit 50 be
laſtet werden. Er hat mit ihm jedoch, um eine größere Ein
nahme erzielen, 68 Perſonen befördert. Außerdem befand
ſich der z in mangelhaftem Zuſtande. Die Kette, deren Ab-
gleiten die Kataſtrophe verurſacht hat, war bereits vor acht Tagen
einmal geriſſen und vermutlich nur oberflächlich repa-
riert worden. Der Wagenbeſitzer iſt übrigens nicht geflohen,
ſondern verſuchte, ſich zu erſchießen, wurde aber von der Polizei
daran gehindert und in Schutzhaft genommen. Die erregte Menge
verſuchte ihn zu lynchen.

Fideles Frauengefängnis.
Vor dem Schöffengericht Eiſenach hatten ſich in zweitägiger

Verhandlung der 48 jährige Gefangenenoberaufſeher Auguſt Art-
mann und der 58jährige Hilfsgefangenenaufſeher Paul Stoll
unter der Anklage zu verantworten, im Eiſenacher Gerichts
gefängnis ſich an weiblichen Unterſuchungsgefangenen vergangen
zu haben. Die Angeklagten haben während zwei r wieder
holt nicht nur Lebensmittel und Zigaretten in das Gefängnis
eingeſchmuggelt und Kaſſiber befördert, ſondern ſich auch ver-
botene Handlungen mit weiblichen Strafgefangenen zuſchulden
kommen laſſen. Nicht weniger als 54 Zeugen waren aufgeboten.
Der Staatsanwalt ſtellte feſt, daß der Gefangenenauffeher wahl-los hinter jeder Frau her war und ſich mehrfach an den in Haft

befindlichen Straßenmädchen vergangen habe. Der Angeklagte
Stoll wurde beſchuldigt, nachts in betrunkenem Zuſtand Leute ins
Gefängnis eingelaſſen und ebenfalls unſittliche Handlungen an
weiblichen Gefangenen vorgenommen zu haben. Artmann wurde
zu acht Monaten, Stoll zu zwei Wochen Gefängnis
mit Bewährungsfriſt verurteilt.

Meſſerſtecherei zwiſchen drei Schweſtern. Jn der Gneiſenau
ſtraße in Berlin gerieten drei Schweſtern, die einen gen waer7
Haushalt führen, am Mittwochvormittag in Streit.
der Frauen bezichtete die beiden anderen, ihr einen Brief
ſchlagen zu haben. Jm Verlauf der Auseinanderſetzung kam es
auf dem Hof zu Tätlichkeiten, wobei das Meſſer eine Rolle ſpielte.
Die eine der drei Schweſtern trug durch Meſſerſtiche ſchwere Ver
u davon. Dem Streit der Schweſtern liegt Eiferſucht
zugrunde.

Dreimal Großvater an einem Tag. Jn dem belgiſchen Ort
Euſival bei Verviers wurde ein Einwohner innerhalb 24 Stun-
den dreimal Großvater. Um 2 Uhr morgens brachte die eine
Schwiegertochter einen Jungen, um 83 Uhr morgens die andere
ein Mädchen zur Welt. Am Abend gebar die Tochter ein Mädchen.

Eiſenbahnunglück im Unter-Engadin. Geſtern abend ereignete
ſich vor der Einfahrt zum Tunnel bei Schuls ein Eiſenbahnunfall.
Der letzte von St. Moritz kommende Zug ſtieß gegen einen
Felſenblock und entgleiſte. Zum Glück wurde die Loko
motive gegen den Tunneleingang abgedrängt und ſo ein furcht
bares Unglück verhindert. Die Lokomotive wurde zuſammen
gedrückt und der Lokomotivführer getötet. Von den Reiſenden
ſind ſechs verletzt worden, darunter zwei ſchwer.

Drei Perſonen unter erkrankt. Nachdem Genuß von Büchſenſpinat erkrankte geſtern nachmittag in
Berlin ein Ehepaar mit ihrer drei Jahre alten Tochter unter
Vergiftungserſcheinungen. Ein Arzt ließ die erkrankten Perſonen
nach dem Krankenhaus bringen. Die Polizei hat eine Unter
ſuchung des Falles eingeleitet.

Leipziger Einbrecher verurteilt. Jm Jahre 1928 waren in
Leipzig wiederholt ſchwere Einbrüche verübt worden. Srſt im
vergangenen Jahre gelang es, die Täter zu ermitteln. Bei einem
ſchweren Einbruch in Stuttgart wurde der wiederholt mit Zucht
haus vorbeſtrafte, 27 Jahre alte Kellner Artur Spieß, eine in
der Berliner Verbrecherwelt bekannte Perſönlichkeit, feſtgenommen.
Er geſtand, ſeit 1919 in Berlin, Hannover, Frankfurt, Breslau
und anderen Städten nur von Einbruchsdiebſtählen gelebt zu
haben. Die Einbrüche in Leipzig hat Spieß zuſammen mit einem
gewiſſen Herrnbredel aus BerlinNeukölln ausgeführt. Beiden
war eine große Beute, darunter auch Schreibmaſchinen, in die
Hände gefallen, die ſie in Berlin verſchoben. Das Gericht ver
urteilte am Mittwoch Spieß zu 6 Jahren Zuchthaus, Herrnbredel
zu 4 Jahren 9 Monaten Zuchthaus.

Schwerer Verkehrsunfall in Berlin. Jn der Nähe der Ge
döchtniskirche ereignete ſich am Dienstagmittag ein ſchwerer Ver
kehrsunſall. Eine kleine Motordroſchke ſtieß mit einem Privat
automobil zuſammen. Die Droſchke wurde völlig zertrümmert.
wobei der Fahrer ſchwer, die Jnſaſſin leichter verletzt wurde.
Beide mußten jedoch dem Krankenhaus zugeführt werden.

Weil jeder
ohjehtive bestätigen wird

daß solch überragende Qualität in der
4 Fretslage gelbst bei der einfachen Kcung nur

i e unserer besonderen Seziehungen zum
orient Jabhahmarkt geboten werden Rann.

9. Zuban, CigarettenfabriR
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Aof eSAJ. eitagg Gruppenabend (Theater-S St Werke Erſcheinen eines jeden

usſchus. Freitag. den 25. März.r vie im Gewertſchaftsbaus Sitzung.
Ie Funktionärinnen wollen erſcheinen.

Aus dem Sesirdelitſch Freitag. den 25. März, abends 8 Uhr.
im Ring Mitgliederverſammlung.

kagesordnung: Vortrag des Gen. Buhle.Berichte L v irks- und Unterbezirkstag

Verſchiedenes. Das r aller Getoſſinnen und Genoſſen iſt Pflichr r Freita5. 25. März.delitſch. Ring Monatsverſammlung
Alle Geno ſinnen müſſen erſcheinen.

Freitag, den 25. März, abendsSangerhauſen Fitehn berrntenz- ven
liche Verſammlung. Schriftſteller lixchenbach ſpricht über: „Kampf der Bürger

ockregierung.
dönrern. Sonnabend, den 265. März, abends

Führ. im. Bürgergarten“ Mitglieder-
erſammlung. Taagg ordnung Bericht vom

zirksparteitag. Redner enoſſe Rößleralle). Die Genoſſen werden erſucht, pünkt-
lich und reſtlos zu erſcheinen.VSettin Sonnabend. den 25. März. abends

s Uhr r ReferentGenoſſe F. O. H. Schulz Halle. Thema: Die
ntwicklung der Verelendungstheorie in de

e Programmen“.ab bliges Erſcheinen wird erwartet. Volks
lattleſer und eingeführte Gäſte willkommen.

Corbetha. Sonnabend. den 26. März. abends
8 Ubhr, im Gaſthaus Dagner Fet-

Piederzerſamimnlung Tagesordnun eeranſtaltung arteiangelegen t Er
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder Aferherlic-

döllnit. Sgraveng den 25. März. abendsühr, im Goldenen Stern Oeffentl.Ferſamntiuug, Thema: „Kampf der Bürger
blockregierung“. Reſerent: Reichstagsaba.
Peters (Halle). Das Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt Pflicht.

J Sonnabend, 265. Mäſrz, abendsTeutſchenthal g Uhr. im .Würdenhof' öffent-

liche Verſammlung. Thema: Kampf dem
Bürgerblock. Redner Schriftſteler Felix
Fechenbach (Berlin).
Wwerröblingen a. Helme Tun Uber
et Scheutzel öffentliche Verſammiung.

edner: Genoſſe Fechenbach (Berlinm).

Hrttsgruppe HalleFreitag. den 25. März. abends s Uhr. im
rtsbüro: Wichtige erweiterte Vorſtands-tzung mit den Abteilungsführern und dem
r Pünktliches Erſcheinen derameraden iſt Pflicht.

Einbanddecken für die Jn uſtrierte Reichs
banner- Zeitung ſind auf der Geſchäftsſtele
zum Preiſe von 3 Mark erhältlich.

3. re u Freitag. den 25. März. abends8 Uhr Hardenberg Kaſino WichtigeFun er itenns
Jungreichs g7ritas, den 25. Märzm bei Wichtige Be

ſprechung, daher muß alles erſcheinen.
Wer machen die verehrlichen Vereine und

Organiſationen darauf aufmerkſam, daß
der Vereinskalender nur zu den wecken be
nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt.ämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen.

erſammlungen u. organiſatoriſchen Fra en.
gegen müſſen Veröffentlichungen von

chkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Verband für FreidenKkertum und
Fenerbestattung, Ortsgrauppe Merseburg
Freitag, den 25. März, abends 8 Uhr, in

der „Funkenburg“ 1647
Gr. öffentliche Versammlung
Thema: „Heraus aus der Kirche“. Referent:
Lehrer Lauterbach (Leipzig). Arbeiter, erſcheint
in Maſſen! ie Ortsleitung.

Kein
Inventur- Ausverkauf

Sie kannten aber
staunend billigdirekt von einer der

dedeutendsten
Fabriken

Deutschlands
dieser Art

alles, was zum SchlafrimmerI gohört,
auch Küächen,

h Sofas,
Chaiselongues

10 Proz. Rabatt bei
BRarrahlung?

BRequeme

Teilzahlung
Baesichtigen Sie mein Lager

ohne Kaufzwang.

Beurteilen
sie den Preisnnaeh der
Qualität

MMAIIEFabriklager:
Halle d. d. S., Leipziger Str. 16

Seitengebäude Kein r
Vertreter:Bernh. Schormann

Heute 1644
Donnerstag 8 Uhr:

Martha
Freitag 7 Uhr:

Egmont
Zahlung d. 4. Rate
f. Freitag-Stamm-
karten bis Freitag

mittag erbeten.

Telephon 2853 85

mit Nickel-Verliner Metropoltheaters Torten

Die große Revue
Wieder Heiropo

26Bilder nach Jdeen
von Direktor Fried-

mann-Frederich.
Muſik v. Hug. Hirſch
24 Hewopol-biris

350 Koſtüme
50 Mitwirkende

Gänrende Ausstattung!

Preiſe von 60 Pfg.
bis 4 Mark.

Vorverk. ab 11 r

verſchi piat Wir 1b5 kwallle kimer 90,

m cS

Wandteffeerrngte Dchengarmitur ne 1.00
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III i
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Linkwanne extragroß 29
hat kmaſſ-Schmoriwpte, 95

5 Stück

denchten Sie weine Fensfer!

Neue, scmöne

Steinweg Er. Vrichztr. Reilstr.

D 45 9wo jedes Stück it is[retroher von 13 an verſehen iſt r
Scmaultornkster Ileer 6.50

Modelle

Schulanfang
empfehle aus meiner bedeutend vergrösserten

S Abteilung: Knabenkleidung

ncaben Anzüge
in Schlupf-, dacken- und Sportform

Verftaufssteſſe von Bſeuſfe-MAnaben- Am-
zügen, Fwwecater umd eimzeſnmem Cosemn u

C T 7Fränzahrs-
gung as Hangen gnn e reogepus r

1649

Zur gefl. Beaohtung!
Ab I. April 1927 erscheint an jedem 1. und 15. des

Monats für Knaben im Alter von 6--10 Jahren
die Kinderzeitung „Pt und Patt“,

Abgabe und Versand auch nach auberhalb erfolgt
kostenlos! interessenten werden hött. gebeten, oſe

S Echte
MNieſer Stoff und TWoschſeidung

S

vei sehr billigen unnn W et tet et genaue Adresse gefl. umgehend anzugeben.

Za, brennador„Menun m 9. Ass mann
markenragt Pas Haus der Herrenmoden

v e Abteiſung: Anocobenfſeidungmit rne, Glocke, mpe un erkzeugA. W ren ſſ u CH. Schönimggcö S Gr. Steinstraße 69 222 Telephon 22 027Seſbsſſohrer n mPuppenvwagen Heinrich SchulzAuswahl enorm digem en Ia eten erstilassig
Kinderwagenhaus modern

Bruno Pr. crohe Lager in 60id- u. Tapetenleisten
Muster-Karte an Agenten und Private gern zu DienstenBrüderstraße 3

l Minute vom Markt

Teleph H r. 4Jiiiig s Offo Nordmann warEn gros M Tapeten Sverigl- rer En detail

Schulranzen
Früdstücts Taschen

an „Lachen links“Glauchaer Straße 27

Das Witzblatt der RepublikKaffee eeröſtet, Pfund520 960 400 240

Comund Sorg Preis 23 Pfennig
en a Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27

Prompter Verſand.

Zu vdeszieber durep

Die Mutter Etage Geschätft
re

Ratschläge für die kaufen Sie gut und staErziehung im Hause. u staunend billigPreis 1, 20 Mark. Meru r ung 00

Volksblatt- andere la Stoffesuchnancliung Am 1333 3333
Grobße Ulrichstrabe 27 KonfirmandenAmüge

in jeder Preislage 1640

t Rierel, O. Märtet
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r Genoſſenſchaftsdruckerei.
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üfa- Theater lelp2leer Strase

Morgen, Freitag, Erstaufführung:

h R uin ihrem neuen Grobfilm:

Der Sohn der Hagar
Nach dem Meisterroman von Paul Keller.
den in Deutschland über l 000000 Menschen

lasen.
Die Tragödie eines unehelichen Kindes.
Das Martyrium der geächteien Mutter.
Die Gewissensqualen eines pfliecht-

vergessenen Vaters.

Ein Flm der Geten Tragik und der
mm spannenden Handlung un

Alles tanzt Charleston
Warum nicht auch Sie 7

Ab morgen erhalten t Besucher eine
Gratis-Tanzstunde i den neuen Forx-Kino-

Kursus:

1000 Schritte Charleston!
Den Unterricht erteilt das berühmte Tanzpasr

T AITIIAAA L Ivom Eden-Pavillon (Berlin)

halle, das mitteldeutsche Verkehrszentrun

Beginn:
Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Uhr.

Ufa- Theater Alte Promenade

An einem Tage verspeisen
ca. 8000 famlen

r Füsche w.
aus der

In den Hauptrollen:

Morgen, Freitag, Erstaufführung: lein e
4 t WAnreigen ewie no Gr. Ulrichstr. 58 1650m serndurger Straße 17 am Relleck2 verduge ernburger Straße 17 am Relleck

Jſt dieſes nicht der beſte Beweis für dieStellengesuohe Güte unſerer Ware.
„Z;Z;„ „J=JSS- StellenangeboteDer große Marinefilm. Wobnungegesnere Freitag u, Sonnabend eintreffent:

z. I Grüne Heringe 17.,
II ATITIV eiasesnee Ehe J ne gef. 2 25,na ben im

Cliire Rommer eeeeeGGEAunck FEuedle Nissenm grosen Schellfisch rer 45,
nun Rücherr brutechnellfisgch. 22.Der Film, dessen Aufnah Rord Frtolg!sehen Kriegenotte in Kiel ung zu 2 Knurrhahn 25, flets 55,

deutschen Kriegsflotte in Kiel und zum
Teil während des Besuches des deutschen Halb-
geschwaders in spanischen Häfen stattfanden,
dürfte gleichwie in Berlin und anderen Städten
des deutschen Reiches, so auch in Halle ein

jubelndes begeistertes Publikum finden.

Dazu das große Belprogramm
und die

Ufa-Wochenschau
JTugendliche haben Tutritt und zahlen

zur ersten Vorstellung Kleine Preiso!
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Die gute Stube.
Sie iſt immer noch da, die gute Stube. Wie hat man ſie be

kämpft, ſeit Jahren und Jahrzehnten, weil ſie das Leben unnötig
beengt, weil ſie die Wohnung künſtlich verkleinert und den Aufent
halt in der kleinen Wohnung darum noch ungeſunder macht.

Oft hat die Nachkriegszeit ſie ja beſeitigt. Da mußte ſie den
erwachſenen Kindern, dem verheirateten Sohne, kleinen Enkeln
geräumt werden. Aber wo dieſer radikale Zwang ausblieb, da
hat ſie ſich immer noch erhalten. Da iſt ſie heute noch das gleiche
öde und froſtige Zimmer wie einſt.

Es iſt ungeſund, die Wohnung ſelbſt um einen unbenuttzten
Raum zu verkleinern. Doch mehr als das. Die gute Stube
iſt ein Feind jeder perſönlichen Wohnungskultur, wie
ſie doch uns allen das Ziel iſt.

Suchen wir heute nicht überall dieſe organiſche Verbindung
zwiſchen Sein und Sinn? Alles, was iſt, muß Sinn haben. Es
muß herausgewachſen ſein aus dem Weſen. So lehnen wir ja all
die Schnörkel und Ornamente ab, die man einſt ſchön fand, weil
ſie nicht aus dem Weſen des Werkes geboren ſind. Nur das ſoll
ſein, was aus innen heraus notwendig iſt. Was außen iſt und
getrennt, iſt Kitſch.

Und außen und getrennt von Dir iſt die gute Stube. Das iſt
ja nicht irgendein Raum in Deiner Wohnung. Er iſt neben dem
Heim. Du ſelbſt wagſt ihn ja kaum zu betreten und fühlſt Dich

ſelbſt gar nicht wohl. Er iſt etwas Fremdes für
emde.
Nutze die Wohnungl! Enge verengt auch die Seele. Es ſoll

keinen Raum in einer Wohnung geben, den man nicht benutzt.
Sonſt hat das Heim einen Fremdkörper.

Wir fühlen uns getrennt von den Produktionsmitteln und durch
die kapitaliſtiſche Wirtſchaft von der Arbeit entfremdet. Sie iſt
nicht mehr ein Stück von uns, nicht mehr innerlich verbunden mit
unſerem Weſen.

Genga ſo iſt's mit dem Raum im Heim, den man in den Dienſt

don anderem ſtellt als ſeiner ſelbſt. h.

Schulentlaſſung Jugendweihe.
Sehr zum Schaden der Volksbildung. nur zum Nutzen derliſtiſchen Wirtſchaftsordnung verlaſſen alle blis halte nach

hren Schulbeſuchs ihre Bildungsſtätte. Jn einer jugendgemäß
den Schule fühlen das die Kinder ſelbſt. Sie bleiben am

ſten noch ein bis zwei Jahre. Aber Geſetz und Rechte“! Die
e ſelbſt kann nichts tun, als den Abſchied ſo würdig wie nur

nd möglich zu begehen. Jn dieſer Abſicht ladet die halliſche
eltliche Schule ihre zur Entlaſſung kommenden Kinder,

en Eltern und ſonſtige Angehörige, alle Mitglieder der freien
geſellſchaft und andere Freunde zum Sonnabend, dem
ärz, abends 6 Uhr in den Thaliaſaal ein. Darbietungen

verſchiedenſter Art, an denen ſich außer Kindern und Lehrkräften der
Arxbeitertrauen- und Mädchenchor und die Naturfreunde beteiligen.
unrrahmen die de, die der bekannte Aſtronom und Schriftſteller
Bruno H. Bürgel halten wird. Ausführliche Feſtfolge iſt für
0.30 Mk. freiwilliges Mehr willkommen) in beiden Schulen, in der
h dlung und am e zum Saal zu haben. Bettsgeld wird nicht erhoben. Dafür wird gebeten die
Darbietungen nicht durch laute Beitfallskundgebungen in ihrer Wirkung
zu beeinträchtigen, da die ganze Veranſtaltung im Sinne einer Werhe
vetlaufen ſoll. Aus dieſem Grunde wird erwartet, daß vorſchulpflichtige
Kinder überhaupt fernbleiben und Schulkinder nur in Begleitung
Ter den Feſtſaal betreten. Ende der Veranſtaltung etwa

r.

Ferien-Sonderzüge 1927.
Für die diesjährige Urlaubs und Ferienreiſe kann nach Mitteilung

der Reichsbahndirektion Halle wieder mit den ſo beliebten Sonder
zägen im Juni, Juli und Auguſt gerechnet werden. Vorteile:
D rpreisermäßigung für Hin- und Rückfahrt, ſchnelle Reiſe ohne
Umſteigen nach dem Zielort, Rückreiſe innerhalb zwei Monaten mit
edem beliebigen Zuge. Alſo erhebliche Verbilligung und Erleichterung
er Sommerreiſe.

Jm Reichsbahnbezirk Halle werden vorausſichtlich folgende Sonder
züge zur Verfügung ſtehen

Nach der Oſtſee. Von Leipzig und Halle am 18. Juni und
2. Juli nach Stralſund--Rügen und Swinemünde--Carlshagen; am9. Juli je ein Zug nach Richtung Stralſund-Rügen. Swinemünde-
Caxlshagen und Misdroy--Kolberg; am 23. und 30. Juli ſowie am
13. Auguſt nach Stralſund-Rügen und Swinemünde--Carlshagen.
Kaxtenverkauf bei allen Zügen auch in Bitterfeld und Witten-
berg Von Leipzig und Halle über Magdeburg am 9. und 16. Juli
nach Warnemünde.

Nach der Nordſee und Lübeck--Kiel. Von Leipzig und Halle
über Magdeburg am 8. Juli nach Hamburg und Lübeck--Kiel und
am 9. Juli nach Bremen--Norddeich. Am 15. Juli nach Hambura,
Bremen--Norddeich und Lübeck--Kiel. Für den öſtlichen Bezirk
Breslauer Züge nach Hamburg und Bremen durch Kartenverkauf in
Elſterwerda, Falkenberg und Wittenberg.

Nach Baden und Württemberg. Von Leipzig und Halle am
8. und 15. Juli nach Baſel--Konſtanz und Stuttgart--Friedrichshafen.
Von Berlin im Juni und Juli mit Kartenverkauf in Wittenberg
und Bitterfeld und teilweiſe auch in Leipzig und Halle.
Nach München. Von Halle am 18 und 25. Juni, am 8. und
9. Jult am 16., 23. und 30. Juli und am 6., 13. und 14. Auguſt.
Hurtenverkauf auch in Merſeburg, von Deſſan und Bitterfeld am
2. Juli, von HKottbus (Küſtrin) am 2. Juli mit Kartenverkauf in
Falkenberg und Torgau. von Berlin am 18. und 25. Juni,
am 9.. 16., 30. Juli und 14. Auauſt mit Kartenverkauf in Bitterfeld
und Wittenberg und am 18. Juni, 1., 13., 31. Juli.

Nach Thüringen. Von Breslau nach Eiſenach am 5. oder 6. Juli
maz Kartenverkant bei genügender Nachfrage in Falkenberg und
Torgau.

Nach dem Riefengebirge. Von Leipzig und Halle am 16. Juli,
Korxtenverkauf auch in Eilenburg, Torgau und Falkenberg.

Nach Oſtpreußen. Von Leipzig und Halle am 9. Juli. Karten-
verdauf auch in Torgau und Falkenberg.

Mit dieſer Bekanntgabe will die Reichsbahn dem Publikum ſchon
jetzt die Auswahl der Sommerreiſe erleichtern Abweichungen bleiben
bis zur endgültigen Veröffentlichung vorbehalten.

Genug vom fommunjiſtiſchen Doppelſpiel.
Ein Straßenbahngeſpräch über die KPD.

Als ich am Sonnabend, dem 19. arß Segen 4 Uhr nachmittags
am Riebeckplatz in die Straßenbahn, Richtung Artilleriekaſerne,
ſtieg, wurde ich Zeuge eines bedeutſamen politiſchen Geſpräches.
An der Halteſtelle Fönigſtraße ſtieg ein von ſchwerer Arbeit kom
mender Arbeiter mit einem beſſer gekleideten glattraſierten Herrn
ein. Beide ſetzten ſich unmittelbar in meine Nähe. Der beſſer

Endglltig zugunſten der Vermieter entſchieden.
In dem vielerörterten Streit, ob die Mieter verpflichtet ſind,

die von den Hausbeſitzern geforderte Erſtattung der an den
Magiſtrat gezahlten Kanalbenutzungsgebühren als unanfechtbar
anzuerkennen, hat das Landgericht Halle kürzlich einen
Entſcheid gefällt. Als Berufungs und letzte Jnſtanz har das
Landgericht entſchieden, daß die Verordnung des Magiſtrats vom
Auguſt 1926 in vollem Umfange vom 1. September 1926 in
Anwendung zu bringen iſt, ſo daß die Vermiter berechtigt ſind,
heben der Friedensmiete als Kanalbenutzungsgebühr zu
erheben.

Da das Urteil erſt am 6. April verkündet wird, ſind wir heute
noch nicht in der Lage, ſachlich zu den Entſcheidungsgründen
Stellung zu nehmen. Das ſoll zu gegebener Zeit geſchehen. Wenn
nun auch und zwar nicht nur vom Laienſtandpunkte aus das
Urteil als Fehlurteil betrachtet wird, iſt es doch zunächſt
maßgebend, und die Zahlung muß geleiſtet werden Ein
weiteres Rechtsmittel dagegen gibt es nicht. Auch
die Einholung eines Rechtsentſcheides des Kammergerichtes iſt
rechtlich unmöglich. Es ergibt ſich ſomit in tatſächlicher Hinſicht
folgendes:

Ab 1. September 1926 iſt für die Zukunft 1,5 Prozent der
Friedensmiete (der Begriff Friedensmiete ſteht nach dem Ent
ſcheid des Kammergerichtes als Summe der Raummiete und am
1. Juli 1914 gezahlter Nebenleiſtungen feſt) zu zahlen. Für
die rückliegende Zeit, d. h. ab 1. April 1984 bis Ende Auguſt
1926 iſt der tatſächlich e Betrag, den der Vermieter an den
Magiſtrat gezahlt hat, umgelegt anteilig auf die Friedens
miete vom Mieter zu zahlen. Da es ſich um eine Umlage
handelt, hat der Vermieter dem Mieter die Belege über die an den
Magiſtrat tatſächlich gezahlten Beträge vorzulegen.

Zur Vermeidung dieſes etwas umſtändlichen Verfahrens, nach

welchem die zu erſtattende Summe genau zu errechnen iſt, kann
nachſtehende uns vom Reichsbund deutſcher Mieter, Ortsverein
Halle, zur Verfügung geſtellte Tabelle Auskunft geben, die die
Beträge ſchätzungsweiſe richtig angibt:

Wie berechnet man die Kanalbenutzungsgebühren
Für die Zeit auf je 100 RM. Friedensm.

April 1924 bis 31. März 1925 1,00 RM.
1. April 1925 bis 31. März 1926 1.40
1. April 1926 bis 31. Auguſt 1926 0 583
demnach für 1. April 1924 bis 31. Aug. 1926 2,983 RM. auf je 100 RM.

Friedensmiete.
Die Zahl 2,9883 iſt mit der Friedensmiete malzunehmen.

Beiſpiele für die Zeit vom 1. April 1924 bis 31. Auguſt 1926:
bei 240 M. Friedensmiete bei 300 M. Friedensmiete bei 350 M. Friedensmiete

2,983 2,983 2,983240 300 36011982 8,949 17898es h7,1592 10,7888rund 7,16 RM. rund 8,95 RM. rund 10,74 RM.
Beiſpiele für die Zeit ab 1. September 1926

1,5 Prozent der monatlichen Friedensmiete:

ober enetiſt 25 h ber nd t Aer endtg 35

1,5 1,5 1.520 25 3030,0 Pfg. 7530 45,0 Pfg.37,5 Pfg.

monatlich monatlich monatlich
GmhuwwGfwGſuGwfwwwwn=nuwuuwwſjuuaſhſu wen äegekleidete Herr war der kommuniſtiſche Angeſtellte Härtel. An
ſcheinend hatten beide vorher ein wichtiges Geſpräch gehabt, das
im Straßenbahnabteil fortgeſetzt wurde. Bei dem Arbeiter mußte
es ſich um ein früheres Mitglied der KPD. gehandelt
haben, denn Herr Härtel redete eifrig auf ihn ein, um ihn wieder
zu überzeugen. Als der Redeſchwall Härtels dem Arbeiter zu toll
wurde, antwortete er mit den Worten: „Mein Standpunkt iſt ſchon
der richtige. Bei dir iſt es ſchon etwas anderes. Du als Ange
ſtellter kannſt ja nicht anders, du wirſt ja auch dafür bezahlt.
habe genug von eurem Doppelſpiel.“ Dieſe nicht ſanft geſprochenen
Worte des einfachen Arbeiters hatten ihre Wirkung nicht verfehlt:
denn Herr Härtel zog vor, ſofort auszuſteigen.
Hieraus erſieht man, daß die Einſicht bei der Arbeiterſchaft

ſiegt und ſie ſich losſagt von dem verräteriſchen Treiben der
Härtel, Lademann, Kilian und Konſorten, den bezahlten Ver-
tretern der „einzigen Arbeiterpartei“. An die Arbeiterſchaft richte
ich den Ruf: ttelt dieſe Demagogen vom Halſe und ſchließt
Euch der wahren Vertreterin des ſchaffenden Volkes, der Sozial

demokratie, an. K. S.
Bom Juſtizbetrieb im Landgerichtsbezirk Halle.

Nach dem Terminkalender für preußiſche Juſtigbeamte für das
Jahr 1927 zählte der Landgerichtsbezirk Halle, der ſich erſtreckt
auf die Stadtkreiſe Eisleben und Halle, den Mansfelder See
kreis, den Saalkreis ſowie auf Teile der Kreiſe Bitterfeld,
Delitzſch, Merſeburg, des Mansfelder Gebirgskreiſes und des
Kreiſes Wittenberg, am 1. Auguſt 1926 im ganzen 675 960 Ge-
richtseingeſeſſene gegen 643 461 im Vorjahre.

Dem t Halle ſind unterſtellt 18 Amtsgerichte,
nämlich: Alsleben, vVitterfeld, litzſch, Eisleben, Ermsleben,
Gerbſtedt,
Lauchſtä

Gräfenhainichen, Halle, Hettſtedt, Könnern, Bad
uchſtädt, Löbejün, Mansfeld, Merſeburg, Schkeuditz, Wettin,

Wippra und Zörbig, zwei Kammern für Handelsſachen in Halle,
eine „auswärtige“ Strafkammer bei dem Amtsgericht in Eisleben

für die Amtsgerichtsbezirke Eisleben, Hettſtedt, Mansfeld und
ippra), drei Schöffengerichte, nämlich in Bitterfeld (für die

Amtsgerichtsbezirke Bitlerfeld, Delitzſch, Gräfenhainichen und
örbig), in Eisleben (für die Amtsgerichtsbezirke Eisleben,
rmsleben, Hettſtedt, Mansfeld und Wippra) ſowie in Halle

g7 die Amtsgerichtsbezirke Halle, Alsleben, Gerbſtedt, Könnern,
ad Lauchſtädt, Löbejün, Merſeburg, Schkeuditz, Wettin und

re und drei Amtsanwaltſchaften in Bitterfeld, Eisleben und
alle. Das Landgericht beſteht an richterlichen Beamten aus dem

Landgerichtspräſidenten, ſechs Landgerichtsdirektoren und acht-
zehn Landgerichtsräten, die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht
aus dem Oberſtaatsanwalt, einem Erſten Staatsanwalt, fünf
Staatsanwaltſchaftsräten und einem Staatsanwalt. Die Zahl
der Richter der achtzehn Amtsgerichte beträgt 46, und zwar 17
(darunter ein Amtsgerichtsdirektor) in Halle, fünf in Eisleben,
vier in Bitterfeld, je drei in Delitzſch und Merſeburg, zwei in
Hettſtedt und je einer an den übrigen zwölf Amtsgerichten. Die
Amtsanwaltſchaft in Halle iſt vertreten durch einen Staats
anwaltſchaftsrat und zwei Oberamtsanwälten, die Amtsanwalt-
ſchaften in Bitterfeld und Eisleben ſind nicht planmäßig beſetzt.

Die Zahl der Rechtsanwälte des Landgerichtsbezirks be
trägt 118 (im Vorjahr 108), darunter 73 (im Vorjahre 72) No-
Den Gerichtstage finden ſtatt in Schraplau Amtsgericht Eis-
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Kündigungsſchutz und Rückſicht für ältere Angeſteſite
bei Stellenbeſetzungen.

Jn einem Runderlaß des preußiſchen Finanzminiſters. der zugleich
im Namen des Miniſterpräſidenten und ſämtlicher Staatsminiſter
herausgegangen iſt, wird auf die beſonderen Verhä tniſſe des
Arbeitsmarktes hingewieſen, die in erhöhtem Maße dazu notigen, auf
die älteren Angeſtellten, insbeſondere ſoweit ſie Ernährer von

milien ſind, weitgehende Rückſicht zu nehmen. Wie der Amtliche
reußiſche Preſſedienſt dem Erlaß entnimmt, wird es allen Dienſt-

Pflicht gemachtſtellen zur beſonderen von dieſen vielfach unterſchwerer wirtſchaftlicher Bedrängnis leidenden Arbeitskräften das 8
ſchwere Los der Arbeitsloſigkeit nach Möglichkeit abzuwenden und,
wo ſich Gelegenheit zur chäftigung dietet, bevorzugt auf ſolche
ältere Angeſtellte zurückzugreifen.

Bewährte ältere Angeſtellte mit Familie ſind in letzter Linie
erſt dann zu entlaſſen, wenn ſich ihre Ueberweiſung an eine andere
Dienſtſtelle derſelben Verwaltung nicht ermöglichen läßt. Werden
Ueberweiſungen an eine Dienſtſtelle eines andern Wohnortes notwendig.
ſo können Anträge auf etwaige Gewährung einer Umzugskoſtenberhilfe
dem Fachminiſter vorgelegt werden. Wo ſich Gelegenbeit zur Be-
ſchäftigung neu einzuſtellender Angeſtellten bietet. ſind Bewerbungen
tüchtiger älterer Angeſtellten mit Familie vor ondern Geſuchen zu
berückſichtigen.

Unberührt bleiben durch dieſe Anordnungen die Beſtimmungen
für Schwerbeſchädigte und die geſchützten Angeſtellten“, über den
Stellenvorbehalt zugunſten von Verſorgungsanwärtern und über die
Wiederbeſchäftigung von Wartegeldempfängern, ſomit die mit den
Angeſtelltenorganiſationen getroffenen Vereinbarungen über Bevor
zugung ehemaliger Angeſtellter bei der Staats oder Reichsverwaltung.

Banfprofite.
In der am 28. März ſtattgehabten Aufſichtsratsſitzung des

Halleſchen Bankvereins von Kuliſch, Kaempf
Co. wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung

einer Dividende von 10 Prozent auf das alte Aktien-
kapital von 8 000 000 M. und 5 n auf die im Auguſt 1926
erfolgte Kapitalserhöhung von 1 000 RM. in Vorſchlag zu
bringen. Das w. ahr 1926 erbrachte einen Bruttogewinn
von 2 005 746,05 RM. Nach Berückſichtigung der Divibdenden-
z3hinng, der Tantieme des Aufſichtsrats, einer Zuweiſung von
5 000 RM. gen r r r und einer Zuweiſung zum Reſervefonds verbleibt ein Saldo von 60 431,88 RM.,

der auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. Der Reſerve
fonds beträgt nunmehr 1 000 000 RM., es ſind das 25 Prozent
des Kommanditkapitals. Der Gewinn hat ſich gegen das Vor
jahr um rund 77000 RM. erhöht.

Aber trotzdem werden gerade die Bankherren nicht unterlaſſen,
über die „notleidende Wirtſchaft“ zu jammern.

Die Halleſche Röhrenwerke AG. verteilt für 1926 ei ſtaridende von 4 Prozent. Der Geſchäftsgang hatte im ver enen
Geſchäftsjahre beſonders unter dem Wettbewerbe der Länder der
Frankeninflation zu leiden. Für das laufende Jahr zeigten ſich
isher beſſere Verhältniſſe.

Weitere Verbeſſerung der Gleisanlagen der r Der
Piagtiſtrat beabſichtigt zur beſſeren Durchührung des Straßenbahn
beiriebes zwiſchen der Berliner- und Deſſauer Straße eine Gleis
verbindung herzuſtellen. Einwendungen gegen den Plan können von
den Beteiligten im Umſange ihres Jntereſſes beim Polizeipräſidium
erhoben werden.
Sctraßenbahnwagen aus Aluminium. Die elektriſche Bahn in
Cleveland hat jetzt Wagen in Dienſt geſtellt, die nur 70 Prozent
des Gewichts haben, das den alten Wagen eigen iſt. Die Wagen
ſind nämlich aus einer Aluminiumlegierung die die
es Feſtigkeit wie Stahl haben ſoll. Die Geſamtlänge dieſer
Wagen iſt 15,6 Meter, ihre Breite 3 Meter. Sie haben 49 Sitz
plätze und 91 Stehplätze, ſo daß ſie alſo 140 Perſonen zu faſſen
vermögen.

Polizeilich eingemeindet. Nach einer im Regierungsamtsblatt
veröffentlichten Bekanntmachung des Regierungspräſidenten s
die ger en Böllberg und Wörmlittz vom 1. März
an in den Bezirk der ſtaatlichen Polizeiverwaltung Halle einbezogen worden. Die Zuſtändigkeit der ſtaatlichen Pont eiorgane

regelt das für die ſtaatliche Polizeiverwaltung Halle beſtehende
Regulativ vom 15. Auguſt 1922. Dieſe Regelung hat bis zum
1. Januar 1980 Geltung.

ZurKeine „Notſitze“ mehr auf der Eiſenbahn. örderung
der Bequemlichkeit der Reiſenden ſoll die Abſicht beſtehen, jedes
Abteil fernerhin nur noch mit der vorgeſchriebenen Zahl von
Fahrgäſten zu beſetzen, alſo die 1. Klaſſe mit vier, die 2. Klaſſe
mit ſechs, die 8. Klaſſe mit acht Perſonen. Die aus der Kriegs
u und Nachkriegszeit ſtammende, auf Wagenmangel beruhende
Bepflogenheit, bei ſtarkem Verkehr die Abteile mit erheblich mehr

Menſchen zu en ſoll nur noch in den allerdringendſten
Fällen zu Anwendung gelangen. Dieſe Abſicht der Reichsbahnfann nur mit Genugtuung begrüßt werden, wir vermiſſen aber
in der Aufzählung die 4. Wagenklaſſe. Soll man aus dieſem
„Verſehen“ etwa den Schluß ziehen dürfen, daß man die Minder-
bemittelten, die ja doch die 4. Wagenklaſſe benutzen, nach wie vor
wie die Heringe verfrachten will, wenn der Andrang groß iſt.
Wir glauben, daß hier doch in erſter Linie eine Reformbedürf-
tigkeit vorliegt.

Sgwerer Autounfall. Auf der Oſtfeld--Teucherner Chauſſee ereignete
ſich ein folgenſchwerer Autounfall. er Chauffeur Kleinert r
Halle wurde von einem entgegenkommenden Auto mit dem linken Kot-
flügel geſtreift und verlor die Gewalt über den Wagen, fuhr einen

irſchbaum um und wurde dann gegen einen Baum eudert. Dererlete wurde in beſinnungösloſem Zuſtand aufgefunden. Mit ſchweren
re arn am Kopf und inneren Verletzungen wurde er in das

rankenhaus Hohenmöblſen gebracht.
derFußwandernngen und Schiffsfahrten im Lan itternachts

ſonne. Ueber dieſes alle Wanderluſtigen intereſſierende ema wirdam Freitagabend 76 Uhr im „Volkspark“ der Schriftſteller n
Beckmann aus Stuttgart einen Lichtbi re ten. Der
des bekannten Referenten, der in wiederholten Fußwanderungenr und Nordafrika durchſtreifte, verbürgt nicht allein ſ.

ortrag von hohem wiſſenſchaftlichen Wert, ſondern au rbend. Rur eigene Erlebniſſe ſchildernd,
h zum a enprächtiger

äußerſt genußreichen
er unter Vorführung etwa ibilder ſeine Zuhörer mit den Wundern des märchenſchönen Landes ver
traut machen. Alles, was an Naturſchönheiten und M igkeiten

urchwanderer eines ſolch herrlichen Landes einſtürmt, wirdort und Bild an uns vorüberziehen. achmittagg r findet
ein gursg für Kinder, verbunden mit Märchen, ſtatt. r Reinertragdes ends kommt dem Naturfreundeheim zugute.

ſtattW Il t r. on der allabendlich bei vollbeſetztem Hauſefinteetthe ßor e er Repue „Wieder e nur noch
acht Vorſtellungen ſtatt. a bereits je x die e San

ame
auz

einen
einen

tztvo ung rege Nachfrage herrſcht, bittet e e um ar n
Andrang an den Abendkaſſen zu vermeiden, ſich im Vorverkauf gute
Plätze zu ſichern. (Siehe Anzeige.)
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Zuſendung nichtbeſtellter Waren.
Von Bureauvorſteher Fritz Wacker, Halle.

Die Zuſendung nichtbeſtellter Waren vieler Art wie Bücher,
e ebrauchsgegenſtände uſw. hat in letzter Zeit einen großen

angenommen. Beſonders zudringlich iſt mitunter die un-
des Angebotes, die teils auch gern auf die ſchlechte

Wirtſchaftslage zurückgeführt wird. Die Empfänger wiſſen in
den meiſten Fällen nicht, welche geſetzlichen Verpflichtungen ihnen
der Empfang dieſer unbeſtellten Waren auferlegt und laſſen ſich
zu Zahlungen herbei, die ſie zu leiſten geſetzlich nicht verpflichtet
ſind.

Ein Vertrag kommt gemäß S 151 BGVB. durch die Annahme
des Antrages zuſtande, ohne daß die Annahme dem Antragenden
gegenüber erklärt zu werden braucht, wenn eine ſolche Erklärung
nach der Verkehrsſitte nicht zu erwarten iſt oder der Antragende
auf ſie verzichtet hat. Die Zuſendung nichtbeſtellter Waren iſt alſolediglich als Verkaufsangebot anzuſehen. Das Schweigen des
E pfängers bedeutet alſo keine Annahme des Vertragsangebotes.

kür den Empfänger beſteht keine Recht spflicht,die unbe ſtellten Waren dem Abſender zur Ver
fügung zu ſtellen, auch dann nicht, wenn Porto und Ver-
packung der Sendung für dieſen Zweck beigefügt ſind. Der Ab-
ſender iſt vielmehr verpflichtet, ſich die Sendung abzuholen
oder abholen zu laſſen. Der Empfänger iſt jedoch andererſeits
verpflichtet, bei der Aufbewahrung der ihm überſandten Ware
Sorgfalt wie in eigener genheit aufzuwenden, denn S 890
BGV. ſagt wörtlich: „Wird die Aufbewahrung unentgeltlich über
nommen, ſo hat der Verwahrer nur für diejenige Sorgfalt ein-
zuſtehen, welche er in eigener Angelegenheit anzuwenden pflegt.“
Wird zur Abholung aufgefordert und unterbleibt dieſe, ſo gerät
der Abſender in Annahmeverzug. Der Empfänger haftet dann in
dieſem Falle nur noch nach S 300 BGVB. für grobe Fahrläſſigkeitund Verſchulden bei der Rnſoe wahrung der zugeſandten Ware.

Als angemeſſene Friſt für die Aufbewahrung kann maneinen Monat annehmen, nach deſſen Ablauf man der Meinung iſt,
daß der Abſender kein Intereſſe mehr an ſeiner Ware hat und daß
er ſodann ſein Eigentum aufgibt. Aber auch in dieſem Falle darf
der Empfänger nicht über die Ware verfügen.

Eine andere rechtliche Stellung nehmen Sendungen ein, bei
denen zur Umgehung der obigen Rechtslage die Abſender durch
ſchriftliche Anzeige auf das Eintreffen irgendwelcher Sendung hin-
weiſen. Es empfiehlt ſich, die Anzeige genau durchzuleſen und,
ſofern man kein Jntereſſe an der Sendung hat, die Annahme beim
Eintreffen zu verweigern, denn oft ſind die Waren von minder-
wertiger Qualität und die Preiſe überſteigen die der Laden
geſchäfte ſehr häufig.

Aus ben Gerichtsſälen.
Wie man mit Arbeitern verhandelt.

Der Jnſpektor des Stadtgutes Gimritz ſcheint eine neue Formfunden zu haben, wie er mit ſeinen Arbeitern verkehrt. Als im
Oktober vorigen Jahres der Arbeiter Otto Z. beim Rübenrodenauf dem Stadtgut beſchäftigt war, machte der anhaltende Regen

eines Tages die Fortführung der Arbeit unmöglich. Auch am
nächſten Tage war das Wetter nicht beſſer. Dieſes gab Z. Ver
anlaſſung, nach dem Frühſtück ſeine Tätigkeit einzuſtellen. Er
ging zum Inſpektor teilte ihm ſeine Abſicht mit und bat um
keine Entlohnung. Dieſer lehnte die Auszahlung ab und ſagte,
daß er nachmittags kommen müſſe. Als Z. das nicht anerkennen
wollte, folgte eine heftige Auseinanderſetßung, die der Herr Jn-
ſpektor mit ſo viel Verſtändnis führte, daß er zuletzt ſeinen
auf den Arbeiter hetzte. Daß dieſem darob natürlich die Galle
überkochte, iſt verſtändlich und er verſuchte nun, mit Hilfe eines
Stuhlbeines dem Herrn eine Lexion über Umgang mit Arbeitern
beizubringen. Das Ende vom Liede war, daß Z. ſich wegen
Nötigung. Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädigung (das aus-
geriſſene Stuhlbein) vor dem Schöffengericht in Halle zu verant
worten hatte, mit dem Ergebnis, daß er zu 60 Mk. Geldſtrafe
verurteilt wurde.

Eigenariſger Ehrenrettungeverſuch.
Einen alten Trick, um ſich von einem Gegner ein günſtiges

Urteil über eine gelieferte Ware zu verſchaffen, das man dann
in einem Prozeß verwerten kann, wendete die Jnſtallationsfirma
Becker Lenſch aus Halle an. Sie hatte in einem Hauſe Heizung
und Jnſtallation angelegt. Mit der Jnſtallation war der Auftrag-

geber nicht zufrieden. Nim Kingelte bei lezgrem jemand an. ob
er die r a beſichtigen könne. De kamen auch zweiHerren, ſtellten ſich vor: „Krüger von Korps Merovingia, Deſſau;
hier mein Leibfuchs Jena Wir wollen im neuen Verbindungs-
haus Heizung und Jnſtallation legen laſſen. Die Firma B. L.hat Offerten gemadht. Wir ſollen uns bei Jhnen erkundigen.“
Der Auftraggeber hielt die Studenten für echt und packte aus:
„Solche Kriegsgewinnler- und Wucherfirma, macht alles mit
Wechſeln, hat knapp 100 Mk. in der Taſche!“ Daraufhin ver-
klagten die beiden Firmeninhaber den Auftraggeber G. wegen
Kreditſchädigung, zivilrechtlich auf 2000 Mk. Schadenerſatz undwegen Veleibigung. Der „Krüger, Merovingia. Deſſau“ war ein
junger Angeſtellter der Jnſtallationsfirma. Die Beleidigungsklage
wurde durch Vergleich erledigt, aber nun beginnt der Kampf um
die 2000 Mk.

Garantiert reinen Bienenhonig“
verkaufte in Gläſern mit obenſtehendem Etikett der 35 jährige Händler
Guſtav Franke aus Beeſenlaublingen. Den Honig und die Etikette
bezog er von einer Fabrik bei Hildesheim. Er ſüllte den Honig in
Gläſer um und verkaufte ihn zu einem für echten Honig ſehr billigen
Preis. Es ſtellte ſich bei einer Kundin heraus daß der garantiert
reine Bienenhonig einen erheblichen Zu'atz von Stärk yrup enthielt.
Man unterſuchte Proben von der weiteren von ihm belieferten Kund-
ſchaft, und überall dasſelbe. Dagegen erwies ſich eine Probe aus
einem Zentner-Kaniſter. den F. von Hildesheim bekommen hatte. als
rein. F. leugnete vor dem Schöffengericht jede Schuld er hab keineVermiſctung vorgenommen Die Kundinnen hatten erklärt daß ihnen

der Honig ehr aut geſchmeckt habe, ja er ſoll auch gegen Huſten ge-
holfen häben. Das Gericht verurteilte F wegen fortge'etzter Nahrungs-
mittelfälſchung in Tateinheit mit Betrug und Uebertretung ver-
ſchiedener Nahrungsmittel- Verordnungen zu 120 Mark Geldſtrafe.

Gewohnhdeitsverbrecher.
Mitunter muß der Richter Abſtand nehmen, von der Strafe

eine Beſſerung des Verurteilten zu erhoffen. Es bleibt wirklich
nichts anderes übrig, als die Menſchheit vor ſolchen Verbrecher-
naturen zu ſchützen. Gefeſſelt wurde ein ſolcher Mann Paul
Panske, 26 Jahre alt, vor das Schöffengericht Halle vorgeführt.Er iſt ſchon mit Zuchthaus von 1 und 2 Jahren vorbeſtraft und
verbüßt jetzt 15 Jahre Zuchthaus. Jhm wurde hier ein ſchwerer
Einbruchsdiebſtahl in wiederholtem Rückfall zur Laſt gelegt, den
er am 17. Februar d. J. in Halle mittels Dietrichs begangenhatte. Die frivole und zyniſche Art, mit der er ſich nicht nur zu
dieſem, ſondern überhaupt zum Verbrechen bekannte, veranlaßte
das Gericht, von mildernden Umſtänden abzuſehen und ihm noch
2 Jahre 6 Monate Zuchthaus aufzuerlegen.

Das Gefängnis erſcheint ihm als Segen.
Ein anderer Verbrecher, der mehr unglücklich als böswillig iſt,

ſtand danach vor demſelben Gericht. Er iſt zwar auch ſchon vor
dem Kriege vorbeſtraft, hat ſich jedoch nach dem Kriege das
Morphium angewöhnt. Die Rezepte fälſchte er. Um ſich hierfür
die nötigen Geldmittel, täglich 20 bis 30 Mk., zu beſchaffen, hat
er ſich einen beſonderen Trick auserdacht, der ihm auch faſt immer

iſt. Er trat (natürlich immer in anderen Städten) als
Heometer von der Landesvermeſſung auf, nahm in dem beſten
Hotel des Ortes Wohnung, engagierte ſich dort einen oder
mehrere Männer zum Tragen der gra en; dann ſagte er:
„Geben Sie doch mal ſchnell Jhr Rad; muß nach der Bahn efahren, da kommen' die Sachen anl“ Dann verkloppte er das Rad

und verſchwand. Den Gaſtwirten hatte er von einer ganzen
Kommiſſion erzählt. Wenn ihm die dann ſagten: „Aber, Herr
Geometer, bezahlen Sie doch des Abend mit“, dann ließ er 3
das nicht zweimal ſagen. Auf dieſe Weiſe iſt er von Breslau
bis Kaſſel faſt in jedem Neſt geweſen und hat ſich dafür von faſt
jedem Gericht Mitteldeutſchlands eine Strafe geholt, an denen er
zuſammen 116 Monate zu verbüßen hat. Ein Teil der Staats-
anwaltſchaften hat ſchon verſchiedentliche Verfahren gegen ihn auf
Grund des t 154 eingeſtellt, weil die für ſolche einzelnen n
auszuſetzende Strafe in keinem Verhältnis zu den über hundert
Monaten ſteht. Das Schöffengericht Leipzig hat dieſe Art der
Fahrraddiebſtähle bis zum 16. Juli 1925 (ſeitdem iſt er in Haft)
für eine fortgeſetzte Handlung erklärt. Darunter fielen auch zwei
hier zur Anklage ſtehende Fälle. Dagegen blieben zwei Zech-
prellereien beſtehen und auch ein Diebſtahl. Da er nun mal als
Geometer ging ſo wollte er ſich auch um ſein Fach kümmern, und
nahm gelegentlich ein Aktenſtück aus dem Grundbuchamt hier in
Halle mit. Hierfür erhielt er zuſammen 8 Monate Gefäng-

nis. Eine neue Geſamtſtrafe muß noch gebildet werden. Dieſe
S Jahre, die er jetzt im Gefängnis ſitzt, betrachtet er als einen
Segen, denn er hat einen ſehr verſtändnisvollen Gefängnisarzt

der es verſteht, ihm durch Suggeſtion und Hypnoſe das
Lorphium abzugeppöhnen.

Numndfunfß.
Beethoven-Feierag im Rundfunk

Wie der Amtliche Ffarbche F. r mitteilt, wird die Rundfunkſendegeſellſchaft ie D. eut Welle“ in Berlin in Ver-bindung mit der AG. uniſuhde Verlin anläßlich der Beet
hoven-Schulfeiern am 26. März 1927 Werke Beethovens vonBerlin und Königswuſterhauſen übermitteln und hat dafür olgendes
r 47 a m m in Ausſicht genommen 1. Ouvertüre zu „Egmont“.

Rede am Grabe Beethovens (29. März 1827) Franz Grillparzer.
„Die Ehre Gottes aus der Natur für Ehor und Orcheſter. Berliner

Funkchor. 4. Die drei letzten Sätze aus der Symphonie Nr. 86 (Paſtorale).
Luſtiges Zuſammenſein der Landleute, Gewitter, Stürme, Hirtengeſang.
Frohe und dankbare Gefühle nach dem Sturm. 5. Freude ſchöner
Götterfunke“ aus der 9. Symphonie: Berliner Funkchör. Kultusminiſter
Dr. Becker hat die Schulen auf dieſe Darbietung, die 11e Uhr vor
lag beginnen und um 12 Uhr eietage beendet ſein wird, mit
dem Hinweis aufmerkſam gemacht, daß die el der Sendegeſellſchaften als Er ſah für die eigene BeethovenGedenkfeier der
Schule nur da in Frage kommen kann, wo ſich eine andere Feier nichtermöglichen läßt.

h

Die Bertreter der Reichsregierung und die
Länderm niſter auf der großen Taqun z oder Mirag

Auf dem im Mittelpunkt der hen Kundgebung der Mirag vom
26. bis 29. März ſtehenden öffentlichen Feſtakt im Neuen Theater zu
Leipzig am Sonntag, dem 27. März, vormittags 10.30 Uhr, werden auch
die Vertreter der Reichs- und Landesregierungen und der Univerſitäten
und Hochſchulen das Wort er feifen. Es ſprechen Reichsrundfunk-kommiſſar, Staatsſekretär gr zjredow, der Präſident des ReichsPr Reichösminiſter a. D. Dr. Simon s, ſächſiſcher Juſtizminiſterünger, der nes Staatspräſident, winiſte Leut-
hänſer, Reg. Präſident Grützner (WMerſeburg), GeheimratProf. Dr. Sieber, Rektor der Univerſität Livis Geheimrat Prof.
Dr. Bruck, Rektor der techniſchen Hochſchule Dresden.

Rundfunkhörer erhalten auf Antrag u nen tet i Eintritt
karten u dieſem X Man wende ſich an den Mitteldeutſchen Rundfunk, Leipzig, Markt 4

Rundfunf- Wrooramme.
Leipzig (Welle 857,1).

Freitag: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 5.15 Uhr Mitteilungen fürs Haus
und der 6 Uhr: Letzte Notierungen., 6.05 bis 6.30 Uhr: Leſeprobenaus den Neuerſcheinungen auf dem üchermarkt 6.30 big 6.55 Uhr:
errang von Königswuſterhauſen. 7 bis Uhr: Pra Balier,Berlin: „Der Vorſtoß in dem Weltenraum.“ 7.30 bis 8 Uhr: rgf. Dr.Spahmer: „Die Bedeutung der Volkskunde für die Gegenwart. 8 Uhr
Schnee- und Wetterdienſt. 8.15 Uhr: Sächſiſcher dundartenabend.
10 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhanſen (Welle 1250).
Freitag 12 bis 12.30 Uhr. B. K. Hraef „Sprechtechnik fünSchüler.“ 3 bis 3.30 Uhr: Dr. Hanuffe: „Wie härte ich mich ab 3.30 bi
4 Uhr: Kinpetskuroſchriſt für Jgrtgglwrittene, Uhr: Einführung z
eFidelio“ 4.30 bis )raef: „Die Kunſt des Sprechens.5 bis 6 Uhr: Prof. De auann, Frankfurt: „Frühgermaniſche Dich
tung.“ 6 bis 6.30 ühr: Chefredakteur Nairz: „Wie verbeſſert man ſeine
Rundfunkempfang?“ 6.30 bis 6.55 Uhr: Engliſch für, Fortgeſchrittene6.55 bis 7.20 Uhr: Prof. Dr. Prion: „Wie die Vorſent iſt a h
kommen.“ 7.20 bis 7.45 ÜUhr: Wiſſenſchaftlicher Vertrag8.30 Uhr: Kammermuſik. Dem Gedenken Beethovens (1770 bis 8

10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Hornhaut, Schwielen und Warzen

beſeitigt ſchnell, ſicher, K i 1ſchmerz und gefahrlos U
Vielmüllionenfach bewährt. Packung 78 Pfg.7 Fuß ſchweiß, Brennen und Wundlaufen Kultrol-Iuddad Packun J

der 1 Mark. Jn faſt allen Apotheken und Orogerien erhältlh erkaufsſtellen: Drogerie Oskar Ballin ijr., Leipziger
Straße 63; Barbara-Drogerie, Merſeburger Str. 104; Finbeig.Droeerſe F
Schmeerſtr. 15; Germania-Drogerie, Gr. Ulrichſtr. 51; Süd- reagrfs
Liebenauer Str. 18; Univerſal-Drogerie, Königſtr. 24/25; DrogerieSchlüter, Gr. Stein tr. 69; Thomaſiis-Drogerie, Thomaſiusſtr. 3
Drog. M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30: ertzſch er
untere Leipziger Str. 26.
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r prima Aucaſität, Tr en, Marfettosckern Surnarni-Bieder, Sr. Steirestr., Näre AIA
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Neue Kampfſpuren jetzt, eine Straßenſperre, die man nach

einigem Aufenhalt paſſieren darf, ein neuer Trupp politiſcher
Verbrecher, der unter Trommelſchlag abgeführt wird. Und dann
wird, wie es immer ſo geht in den Tropen, mit einem Schlage
der Schalter des großen Himmelslichtes umgedreht, und vor
W liegt unter aufziſchenden Bogenlampven die Plaza del

ahyo.

Die Trümmer einer geſtern von den Aufſtändiſchen beſetzt ge-
weſenen und nun zerſchoſſenen Wannamaker-Filiale ſchwellen in
der Dunkelheit, der Duft verbrannter Wolle miſcht ſich mit dem
Duft des Peau d'Espagne wie ſonſt um dieſe Zeit ſchmet
tert von ihrem Podium die Militärkapelle den Freiheitsmarſch
iiber den Korſo.

Dann wechſelt der Oberſt Miramon ein paar Worte mit dem
Chauffeur, und dann, vorüber an den Markiſen der Straßen-
cafés, an Soldaten, die zum Weitergehen mahnen, forciert der
Wagen die Promenierenden, biegt hinüber zu der Säulenfaſſade
der Kathedrale, hält.

„Jhren Arm, Madame
Ein von Bewaffneten notdürftig abgeſperrter freier Platz,

darüber die bleichen Monde der Bogenlampen. Diesſeits der
republikaniſchen Jnfanterie mit den nachgeahmten Europa-Uni-
formen der ſchwatzende, girrende Korſo, jenſeits auf dem harten,
heißen Bette des Aſphaltes die dreihundert Toten, die man nach
Landesſitte ausgeſtellt hat

„Wenn ich Sie bitten darf
Eine lange, lange Reihe, ſich verlierend vor der Front der

Gaffer, ſcharf beleuchtet von dem kreidigen Lichte. Junge und
Alte, Menſchenkinder aller Raſſen: ſchmächtige, vor acht Tagen
vielleicht eingewanderte und ahnungslos in die politiſche Maſchi-
nerie hineingezogene Laufdiener aus irgendeinem kleinen ſäch-
ſiſchen Neſt und pockennarbige Lancheros mit dem im Tode noch
unveränderten Blutdurſt ihrer Ruſſe auf grinſenden Geſichtern.
Aus verwehten europäiſchen Armeen Abenteurer mit dem pracht-
vollen Trotz des Jünglingstodes, und Neger dann und wieder
Neger: herkuliſche Stiere mit anthropoiden Schädeln, aus deren
Zügen der Haß gegen die knechtende Raſſe auch im Tode noch
nicht gewichen iſt jeder einer Menſchenmutter Sohn, die in
ihren Wehen an den Welterlöſer dachte, hingepfeffert auf den
Aſphalt von anderen Menſchenſöhnen. Steife Arme, die in der

Totenſtarre noch zu drohen ſcheinen andere, kindliche Glie-
der, die um Erbarmen bitten oh, Gnade, Menſchenſöhne,
Gnade, Gnade

Mit ihren nackten Hälſen die großen ſtummen Geier, die wie
verſteinert auf den Häuſerfirſten warten die Geier wiſſen
ſchwerlich um Erbarmen, und ebenſowenig weiß es der Korſo
dieſer Stadt, und vielleicht weiß darum nicht einmal der ſtei-
nerne Sohn Mariä, der vor dem Kirchenportal ſeine barocken
Glieder krümmt: o ja, aus allerlei höchſt perſönlichen Gründen
bin ich der wahrſcheinlich ſehr unpopulären Anſchauung, daß
ſelbſt einmal erbarmungslos geweſen ſein muß, wer Erbarmen
wirklich kennen willUnd während der Korſo gaffend und ſchwatzend vorübergleitet

an den Juſtifizierten, während der Oberſt Miramon die Sol
daten ausfragt und erfährt, daß die drei Jungen hier dieſe
da, Senjor ſich umfaßt und die Gebete ihres Landes ge-
ſprochen hätten, daß der Neger Guzman Savavadra dem Feuer-
pikett verächtlich die Rückſeite gezeigt und im Tode noch „Merde“
geſchrien habe: ja, währenddeſſen ſteht das kleine Weib, das die
Witwe Grandjean erwürgte, gerade unter einem der Kandelaber
da mit dicken Tränen in den Augen und gerungenen Händen,
und in einer Haltung, die von der des Korſos jedenfalls erheb-
lich abweicht.

Und am Ende iſt es nur jenes Entſetzen über das, was hier
zu ſehen iſt, und vielleicht auch aus Kindes- Erinnerungen ſener
Vers von dem Gott, der allen armen Kranken helfen ſoll: ſicher
iſt jedenfalls, daß ſie auffällt inmitten dieſer Umgebung, daß die
Offiziere halb mokant und halb bewundernd ſich gegenſeitig auf-
merkſam machen auf ſie, und daß es dann plötzlich eine wohl-
bekannte Stimme iſt, die ſie aufſchreckt aus dieſer deplacierten
Stellung

„Sie beten, Madame?“
Ja, vielleicht iſt es dieſe unverhohlene Jronie, die ja ſchließ-

lich recht hat vom Standpunkte des Korſobeſuchers aus, vielleicht
das verletzende Lachen der Dame in Schwarz dort oder der
„Crachat“, den der Jnfanteriſt Horatio Azucar in ſeiner Verächt-
lichkeit für dieſes Mitleid auf den Aſphalt ſetzt. Jn jedem Falle
aber geſchieht es hier, daß ſie zum erſten Male offen ſich auflehnt
gegen den, der ſie bislang wehrlos machte in Grauen und Ver-
gewaltigungskünſten: Empörend, den Anblick da ihr zuzumuten,
empörend und unritterlich

So laut ſchreit ſie es, daß es die ganze Plaza del Mayo hört,
ſie hat höchſt wehrhafte Hände es ſteht durchaus zu befürch-
ten, daß ſie ihm ins Geſicht ſpeit vor lauter Proteſt und Ekel.

Da man, ohne ihre Worte zu verſtehen, ringsum zu lachen
beginnt, da dieſes kleine Geſchöpf laut genug vroteſtiert, um auf
die Dauer das Orcheſter da an der Fortſetzung der Freiheits-
hymne zu hindern, da endlich der Oberſt Miramon als Mann von
Welt nichts ſo fürchtet, als eine Szene auf der Plaza del Mayo,
ſo tut er das Klügſte, was er hier tun kann: er gibt dem Chauf-
feur einen Wink, reicht der kleinen Sif den Arm dex Wagen
perläßt die Plaza mit ihrem Duft von Blut und Kokottenpar-
üm.

tierenden Straßen, die ſchmierigen Kneipen des Dockviertels, die
endloſen Zäune der Lagerplätze von La Boca, die letzten unhei-
ligen Häuſer, in der die ungeheure Stadt zerfaſert und ſich auf-

Das einförmige ſteinerne Elend dieſer ſtupiden, Neuyork imi-

ünd dann die Straßen längs dem Damm der La
die Lichter der Schiffe zur Linken, die Gewitterbank überSee, die neunzig Stundenkilometer der Maſchine Ja, es ſt
eine ſeltſame Fahrt: der Diener Theodorowitſch, der Zeuge des
Auftritts geweſen iſt, unterläßt es jetzt durchaus, ſie zu beläſti-
gen, der Oberſt Miramon, auf der Plaza, unter den Augen es
Korſos angeſchrien und abgekanzelt von ſeiner Sekretärin,
ſchweigt in der Rolle des für dieſes Mal jedenfalls an ſeinéèm
Opfer vorbeigeſprungenen Löwen. Und die kleine Sif hat jedagn-
falls zum erſtenmal den unmittelbaren Triumph über ihn er-
lebt ja, nun hat ſie das ſichere Gefühl, ſich wehren zu können
gegen ihn, oh, ſich zu wehren, wenn es not tut, mit ſcharfen
Weiberkrallen

Zwanzig Minuten nach den letzten Häuſern ſie merkt ſich
gut die Zeit endet dieſe Fahrt inmitten der ungeheurenSumpfwälder vor einer Pforte mit zwei Stein-Sphinxen. (kin
Gartenweg dann, auf dem die Scheinwerfer allerlei künſtlixhe
Grotten und Porzellanvögel beleuchten, dahinter mit vergitter-
ten Spitzbogenfenſtern das übliche, rot angeſtrichene ſpaniſthe
Haus.

Ein halbnacktes männliches Jndividuum öffnet und bemäch-
tigt ſich ſtumm der Koffer, dann ſchließt ſich, als ſie auf dem
Hausgange ſind, hinter ihnen die Für, der Schlüſſel wird mehr-
fach herumgedreht, ein Riegel gehandhabt

„Jch habe die Ehre, Sie auf Jhr Zimmer zu begleiten.“
Der Gang führt direkt in das Patio. in dieſen rundum yon

dieſer Hausfeſtung umbauten Jnnenhof mit ſeinem obligalen
Brunnen. Exotiſches Federvieh ſchläft angekettet in ſeinen Rmn-
gen, vor der Geſindeſtube, wo noch Licht brennt, ſind in ihnen
Käfigen die armen Verſuchstiere des Oberſten Miramon untpr-
gebracht.

Dann die Steintreppe, die aus dieſem Hof hinanführt zu den
oberen Stockwerken, dann ein altes, traumhaft häßliches faröiges
Weib, das oben wartet, ihnen leuchtet über den Gang mit den
knarrenden Dielen. Dann am Ende dieſes Ganges, der wie in
eine Grabkammer führt, öffnet die Alte ein entſetzlich dumpfes
enges Loch mit vergitterten, auf das Patio hinausführen den
Fenſtern, mit einer Luft, die ſeit Fernando Cortez nicht mehr ſer-
neuert worden iſt, mit einem rieſigen Bett, das wie ein Schafott
ausſieht murmelt etwas, verſchwindet. läßt ſie allein writ
ihrem Herrn und Gaſtgeber.

Der Oberſt läßt ſich in einem der zerfetzten Rohrſeſſel nie der,
zündet ſich höchſt umſtändlich eine Zigarette an. „Sie ſind von
etwas kurzem Gedächtnis, Madame. Sie ſind durch meine Hilſe
in Freiheit geblieben, und Sie geben mir zum Dank eine Puobe
von Ihren barbariſchen Sitten, indem Sie mir auf der Plaza
eine Szene machen! Jch fuhr mit Jhnen dorthin, weil„Weil Sie mich quälen wollten, wie heute früh an Bord
Jhre Abſicht war, mich zu quälen, weil Sie 4

„Weil es meine Abſicht war, Sie an dieſe Dinge zu genzh-
nen. Weil Sie ſich in Zukunft nicht vor Dingen fürchten ſollen,
die Jhnen in Zukunft noch oft begegnen werden. Weil Sie Wor-
erſt eine kleine Anfängerin, eine kleine MordDilettantin Fnd,
der hinterher ihre Opfer leid tun. Weil ich Jhnen Ihre ver
fluchte deutſche Sentimentalität abgewöhnen will, weil,“ nun iſt
er aufgeſtanden und ſteht dicht vor ihr, „weil Sie begabt und ent-

löſt.
zückend ſind, weil

Fortſetzung folgt
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Zuſammenbruch einer Hetze.

Landrat a. D. Genoſſe Knodt freigeſprochen.
Eine Sparkaſſenaffäre, an der Landrat Knodt in Nord

en beteiligt war, hatten im Jahre 1925 die rechtsgerichteten
reiſe zu einer wüſten Sozialiſtenhetze ausgeſchlachtet, die ſich

nicht nur gegen den ſozialdemokratiſchen Landrat und ein ſozial
demokratiſches Kreisausſchußmitglied richtete, ſondern auch den
damaligen preußiſchen Innenminiſter Severing treffen ſollte.
Gegen Knodt und ſeinen Stellvertreter Henze wurde dann
damals ein Strafverfahren wegen Untreue im Amt eröffnet, das
vor dem Großen Schöffengericht in Nordhauſen mit einer Ver
urteilung der Angeklagten zu einer Geldſtrafe endete. Gegen
dieſes Urteil wurde ſowohl von den Angeklagten wie vom Staats
anwalt Berufung eingelegt.

Die Große Strafkammer in Nordhauſen hat nun am Dienstag
abend nach viertägiger Verhandlung die Angeklagten frei

eſprochen, alſo deren Berufung ſtattgegeben und die des
taatsanwalts verworfen. Die Koſten des Verfahrens hat die

Staatskaſſe zu tragen.
In der Begründung wurde ausgeführt: Der S 266 Abſ. 2

konnte auf die Angeklagten keine Anwendung finden, da ihnen
das Bewußtſein fehlte, daß eine Schädigung der Kaſſe eintreten
konnte. Außerdem fehlte ihnen das Bewußtſein der
Rechtswidrigkeit ihrer Handlungen.

Mit dieſem Urteil iſt der Hetzfeldzug der Rechtspreſſe gegen den
ozial demokratiſchen Landrat
tellvertreter kläglich zuſammengebrochen.

Schuß auf den D-Zug.
Am 22. März, kurz nach 8 Uhr abends, wurde zwiſchen Block

elle Labitz und Station Wittenberg der Bahnſtrecke
erlin--Bitterfeld-- Leipzig auf D-Zug 156 ge ſchoſſen. Da-

durch wurde ein Fenſter des Speiſewagens zerſplittert.
Verletzt wurde zum Glück niemand. Die Unterſuchung iſt
eingeleitet. Für die retten der Täter hat die Reichsbahn-
direktion Halle 100 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Muſterformulare für Gemeindehaushaltspiäne.
Der Herr Vorſitzende des Preußiſchen Landgemeindeverbandes,

Kreisabteilung Merſeburg, bittet uns darauf hinzuweiſen, daß ſeitens
des Verbandes ſowohl Muſter von einheitlichen Gemeindehaushalts
plänen wie einheitliche Schulhaushatspläne für alle preußiſchen Ge
meinden ausgearbeitet worden ſind. Die Muſter dieſer Pläne ſind
mit den in Frage kommenden Miniſterien, dem Kultusminiſterium
und dem Jnnenminiſterium durchgeſprochen Die Gemeinden des
Kreiſes werden auf dieſe einfachen und praktiſchen Muſter hingewieſen,
insbeſondere auch darauf, daß das Muſter für den Schulhaushalts-
plan ein einfaches Schema für die Verteilung der Laſten auf die
einzelnen Gemeinden eines etwa beſtehenden Geſamtſchulverbandes
enthält. Der Schulhaushalteplan koſtet 20 Pfa., das Schema 15 Pa.
Beide können gegebenenfalls getrennt bei dem Verlage des Ver
bandes der Preußiſchen Landgemeinden in Berlin W. 9, Potsdamer-
ſtraße 22 a, augefordert werden.

Sangerhauſen Die Sozialdemokratie im Kampfegegen
den Bürgerblock. Freitag, den 25. März, abends 8 Uhr findet
im „Herrnkrug“ eine öffentliche Verſammlung ſtatt. in der Schrift
ſteller Genoſſe Fechen bach (Berlin) über die Politik der Bürger-
blockregierung ſprechen wird. Wir erſuchen die Genoſſen und Ge
noſſinnen, für einen Maſſenbeſuch der Verſammlung zu ſorgen.

Sangerhauſen. Noch glimpflich abgelaufen. Jn
Nr. 62 unſeres Blattes berichteten wir über einen Vorfall in einer
Klaſſe der Volksſchule I. Dort hatten Schüler während des
Unterrichts mit Zündhölzern geſpielt, von denen eins explodierte
und einem Knaben an den Augen verletzte. Wie wir jetzt er
fahren, ſoll die Sehkraft nicht gefährdet ſein. Der Knabe beſucht
beyeits ſeit einigen Tagen wieder die Schule und iſt im Vollbeſitz
ſeiner urſprünglichen Sehkraft. Die Sache iſt alſo glücklicherweiſe
noch einmal glimpflich abgegangen, doch muß trotzdem dieſer Fall
zur Warnung dienen, denn es kann auch mal ſchlimmer kommen.
Ferner wird uns mitgeteilt, daß der Vorfall ſich in der Pauſe
zutrug. Dem Klaſſenlehrer iſt alſo ein Vorwurf, der aus unſerer
Meldung herausgeleſen wurde, nicht zu machen.

Torgau. Den Kreisverbandstag des Reichsbundes
der Kriegsbeſchädigten am Sonntag war von faſt allen Orts
gruppen beſchickt. Leider war bis auf die Kreisfürſorgeſtelle kein
einziger Behördenvertreter weiter erſchienen. Nicht mit Unrecht wurde
darauf hingewieſen, daß gerade dieſer Umſtand ein deutlicher Beweis
r ſei, daß das ſoziale Mitempfinden und Verſtändmis bei den
Fütſorgeſtellen ſehr mangelhaft iſt. Aus dem Geſchäftsbericht war
zu entnehmen, daß die Organiſation einen erheblichen Aufſchwung
genommen hat. Die Einrichtung der Geſchäftsſtelle hat ſich gut
bewährt. Sprechtage haben im vergangenen Jahre 152 ſtattgefunden
dieſe wurden von 1408 Perſonen benutzt. Auch der Erfolg der durch
die Organiſation den Mitgliedern zur Verſügung geſtellten Hilfe iſt
ein ſteigender. Auch die Kaſſenverhältniſſe des Kreieverbandes ſind
als zufriedenſtellend zu bezeichnen. Die Entlaſtung des Kaſſierers
wurde einſtimmig erteilt. Nach Erledigung dieſes Teiles der Tages
ordnung nahm Werchan (Halle) das Wort zu ſeinem Vortrag Die
Selbſthilfe der Kriegsopfſer. Reicher Beifall lohnte die leichtverſtänd-
lichen Ausführungen. Die Wahl des Vorſtandes ergab als 1. Vor
ſitzenden Wiederwahl Fitzners, als 2. Vorſitzenden Apel (Annaburg),
als Kaſſierer Kürſten, als 2. Kaſſierer Richter, als 1. Schriftführer
Köhler und als 2. Schriftführer Thiele. Zu Beiſitzern wurden Schmidt
(Prettin), Bäniſch (Dommitzſch) und Brauer (Belgern) gewählt. Zum
Tagungsort des nächſten Verbandstages wun Dommitzſch beſtimmt.
J reichem Maße wurden Beſchwerden And Wünſche bezgl. der
Fürſorgeſtellen vorgebracht, beſonders wurde über die ſtädtiſche Fürſorge
in Torgau geklagt.

Torgau Rechts fahren! Eine Polizeibvekanntmachung am
Mittwoch weiſt mit Rückſicht auf die ſich häufenden Unfälle im täg-
lichen Verkehr darauf hin, daß die rechte Straßen ſeite ſtets zu benutzen
iſt. Zuwiderhandlungen werden geahndet. Jm Jntereſſe eines geord
neten und ſicheren Verkehrs iſt die Benutzung der richtigen Fahr-
richtung eine Selbſtverſtändlichkeit.

Mückenßerg. Verbeſſerung des Eiſenbahnverkehrs-
er Entwüif der Eiſenbahndirektion Halle für den Sommerfahrplan,

der am 15. Mat in Kraft tritt, iſt erſchienen. Es iſt eine weſentliche
Verkehrsverbeſſerung zu verzeichnen. Jn beiden Richtungen iſt ein
Zug mehr voigeſehen, wodurch ſchöne Anſchlüſſe in Ruhland und

und ſeinen ſozialdemokratiſchen J

Das ſozialpolitiſche Manöver
des Bürgerblocks.
Von Reinhold Schönlank.

Unter dem Druck der Sozialdemokratiſchen Partei und des
Maſſenaufmarſches der Sozialrentner hat die Reichsregierung dem
Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags endlich Vorſchläge zur
Neuregelung der Jnvalidenverſicherung unterbreitet, die jedoch
in keiner Weiſe den berechtigten Forderungen der Sozial
rentner entſprechen. Die Vorſchläge tragen von vornherein dasZeichen der Verlegenheit auf der Stirn Den bürgerlichen Par-
teien mag es in der letzten Zeit nicht beſonders wohl geweſen fein,
als ſie ſahen, daß die von der Not betroffenen Sozialrentner,
unterſtützt von den Arbeitervertretern im Reichstag, energiſch auf
die Erfüllung ihrer Forderungen drängten. Wenn wir bedenken,
daß gerade in den katholiſchen Gegenden Deutſchlands die Sozial
rentner ſehr ſtark im Zentralverband der Arbeitsinvaliden organr-
ſiert ſind, ſo daß die Zentrumspartei in eine ſchiefe Lage geraten
würde, wenn ſie ſich den Forderungen der Sozialrentner völlig
rerſchließen würde, verſtehen wir die ſozialpolitiſchen Manöver desBürgerblocks. Der Bürgerblock möchte den Pelz waſchen, ohne
ihn naß zu machen. Die von der Reichsregierung in letzter Stunde
eingebrachten Vorſchläge konnten nicht verhindern, daß in ganz
Deutſchland wuchtige Maſſenkundgebungen der geſamten Sozial
rentnerſchaft ſtattfanden, die einmütig eine wirkliche Reform der

nvalidenverſicherung, keine Scheinerfüllungen, forderten. Es iſt
daher notwendig, daß wir uns im einzelnen mit den Vorſchlägen
der Regierung auseinanderfſetzen.

Die Regierung will die Steigerungsſätze aus der Zeit vor der
Jnflation um rund 50 Prozent erhöhen. Jn der 4. Klaſſe
wird dieſer Prozentſatz nicht völlig erreicht. Dem großen Unrecht,
das der 1. Lohnklaſſe zugefügt wird, indem ſie keine Steigerungs-
re erhält, ſoll auch fernerhin nicht geſteuert werden. Da in
der Regel die weiblichen Arbeiter, namentlich in der Landwirt-
ſchaft, in dieſer Stufe vor dem Kriege verſichert waren, müſſen
dieſe ſich weiterhin nach dem Vorſchlage der Regierung mit einer
Bettelrente von monatlich 20 Mk. begnügen. Wenn wir berük-
ſichtigen, daß zurzeit die Durchſchnitts-Jnvalidenrente eines Alt-
rentners 25 Mk. beträgt, ſo würde nach den Vorſchlägen der Re
gierung die Durchſchnittsrente auf 27,50 Mk ſteigen. Damit wäre
den Sozialrentnern wahrlich nicht geholfen. 2,50 Mk. monatlich
mehr, macht nicht einmal das Mehr an Miete aus, das uns die
Reichsregierung jetzt beſchert. Endlich ſoll mit dem Unrecht an
den Hinterbliebenen, deren Renten vor dem 1. April 1925 feſt
geſetzt wurden, aufgeräumt werden. Es ſollen alſo künftighin
alle Witwen die Steigerungsbeträge angerechnet erhalten.
Dieſe ſeit langem geſtellte und nunmehr von der Regierung zu
gebilligte Forderung hat aber nur geringen praktiſchen Wert,
wenn die Steigerungsſätze, die von der Regierung jetzt erhöht
werden ſollen, das einzige Ergebnis der Rentenerhöhung ſein
ſollen. Denn den Witwen wird ja nur ein Bruchteil der Renten
ihrer Männer gewährt.

Das einzig Erfreuliche an dem Vorſchlag der Regierung iſt
die Tatſache, daß endlich allen Rentenbeziehern oder deren Hinter-
bliebenen, die vor dem 1. Januar 1912 ſtarben oder Jnvaliden-

Weiße Salbe für Sozialrentner.
rente bezogen, Kindergelder oder Witwenrente ge-
währt werden ſoll. Leider kommt die Erfüllung dieſer Forderung
ſo ſpät, daß nur wenige davon Gebrauch machen können. Weiter
ſoll mit dem groben Unfug aufgeräumt werden, der den Witwen,
die 65 Jahre alt wurden, M den Bezug der Jnvalidenrente,
nicht aber den Bezug der Witwenrente geſtattete. Dieſe wurde
erſt gewährt, wenn tatſächliche Jnvalidität nachgewieſen wurde.
Jetzt ſoll grundſätzlich für alle Witwen, die das 65. Lebensjahr
de haben, die Witwen oder Witwenzuſatzrente gewährt
werden.

Dieſe Gaben genügen in keiner Weiſe den be
rechtigten Anſprüchen der Verſicherten. Vor allen Dingen muß
unverzüglich eine bedeutende

Steigernng der Grundrenten
von monatlich 20 Mk. eintreten. Sonſt bekommen diejenigen, die
in der niedrigſten Lohnklaſſe klebten, überhaupt nichts, und die
anderen zu wenig. Ohne e Mehrbelaſtung kann das Reich
die Reichszuſchüſſe weſentlich erhöhen. Ferner würde eine Steige
rung der Beiträge, die ohnehin kommen muß, die nötigen Mittel
beſchaffen, um ohne Schädigung der Landesverſicherungsanſtalten
die Grundrenten keträchtlich zu erhöhen. Die Arbeiterſchaft
Deutſchlands wird es ſich zur Ehre anrechnen, durch geſteigerte
Leiſtungen den aus dem Erwerbsleben durch Siechtum und lter
ausgeſtoßenen Sozialrentnern eine Rente zu ſichern, die ihnen
einen ruhigen Lebensabend geſtattet. Wie die Dinge jetzt ſtehen,
muß ſowieſo an die Stelle des Kapitaldeckungsverfahrens das
Umlageverfahren treten oder, beſſer geſagt, beſtehen bleiben. Die
Sozialdemokratie wird in breiten Oeffentlichkeit,
insbeſondere im Reichstage, das ſozialpolitiſche Manöver der
Bürgerblock-Parteien enthüllen. Dieſe wollen der geſamten
Oeffentlichkeit vorgaukeln, daß ſie Weſentliches geben. Jn Wahr
heit handelt es ſich nur um

Tropfen auf den heißen Stein.
Eine geringe Zahl von zu Unrecht vom Bezuge der Renten Aus
geſchloſſener ſoll dieſe erhalten. Jnsgeſamt aber ſollen die Renten
ſo niedrig bleiben wie ſie ſind, während die Teuerung draußen
im Lande unaufhaltſam ſteigt.

Wenn die Sozialdemokratie im Reichstage jetzt die Jnvaliden
renten ſteigern hilft, dann muß ſie noch dafür ſorgen, daß eine
Generalamneſtie für alle diejenigen ausgeſprochen wird,
die in den Zeiten der Jnflation ſeit 1919 ihren Anſpruch nicht
catfrechterhielten oder erhalten konnten, die nunmehr trotz jahr
zehntelanger Beitragsleiſtung, oft wegen Fehlens dreier rken,
keine Renten erhalten können. Es muß dafür geſorgt werden, daß
jemand, der mindeſtens 1000 Marken klebte, ganz gleich, ob er
ſeinen Anſpruch aufrechterhielt oder nicht, die Rente gewährt
werden muß Vielleicht kann eine Zwiſchenlöſung gefunden wer
den, die ſolche Verſicherte verpflichtet, eine Nachzahlung zu leiſten,
die etwa dem Betrag entſpricht, der der Verſicherungsanſtalt ge
bührte, wenn ordnungsgemäß weitergeklebt worden wäre. Außer
dem muß das Alter, das zum Bezug der Rente berechtigt, von
65 Jahren auf eine niedrigere Grenze gebracht werden.

Die bürgerlichen Parteien werden begreifen müſſen, die
n erwacht ſind und ihre Forderungen durchzuſetzen

verſtehen.

„J„J ;J -„;JJ- J CElſterwerda erreicht werden. Jn Richtung Ruhlind verläßt der neue
Zug 7.38 Uhr vorm. die hieſige Station und trifft 7.53 Uhr in Ruhland
ein. Hier hat man ſowoh' nach Kottbus als auch nach Dresden
aute Anſchlüſſe. Nach Elſterwerda--Biehla geht der Zug 8.54 Uhr
vormittags, an Biehla 9.17 Uhr. Von hier geht gleich der Verbindungs-
zug nach Elſterwerda, wo man 'o'ſort Anſchluß nach Dresden hat
Es muß aber bemerkt werden daß beide neu vorgeſehenen Züge nur
an Werktagen verkehren. Jm übrigen ändern ſich die Abſahrtszeiten
der einzelnen Züge nur um einige Minnten.

Vockwitz. Die Notiſtands arbeiten der Gemeinde ichreite
rüſtig vorwärts. Zur Zeit ſind zirka 40 Erwerbsloſe beſchäitigt. Die
Ausſchachtung und Neufüllung der wroſeknerten Pleſſaer Straße in
teilwere behoben. An den Erdbewegungsarbeiten hier, ſowohl am
Vol'sbad werden insgeſamt 1000 Arbeitetage mindeſtens benöttat,
um die wichtigſten Arbeiten zu fördern. Das bisherige Bild des
Voltebades dürfte mit der Anleaung von Längsterraſſen ein bedeutend
anz'iehenderes Anſehen gewinnen

Bockwitz: Das Volkshanus. Der Bericht der hieſigen
Konſum Produktiv- Genoſſenſchaft „Volkshaus“ für das 7. Ge-
ſchäftsjahr iſt erſchienen. Wir entnehmen ihm folgendes: Die
ganz beſonders ungünſtigen Witterungsverhältniſſe im Sommer
ließen ein gutes Sommergeſchäft nicht zu, ſo daß größere Ver-
anſtaltungen im Garten vollſtändig fehlen. Die größeren Feſt-
lichkeiten mußten in bürgerlichen Lokalen abgehalten werden, da
ein großer Saal noch immer fehlt. Die Benutzung der Vereins-
zimmer war ſehr rege. Es wurden abgehalten 578 Verſamm-
lungen. Die Herberge wurde von 407 Perſonen benutzt. Der
Umſatz im Reſtaurant betrug 36 826 Mk., gegen das Vorjahr
eine Mehreinnahme von 228 Mk. So klein auch die Mehrein-
nahme iſt, zeigt ſie doch, daß auch im vergangenen Jahre das
Volkshaus der Zentralverkehrspunkt der Arbeiterſchaft des Länd-
chens geblieben iſt. Die Zahl der Mitglieder beträgt 243 und die
Haftſumme für jeden Genoſſen 20 Mk. 4860 Mk. Die
Generalverſammlung findet am Sonntag, dem 27. März, nach-
mittags 2 Uhr, im kleinen Saal des Volkshauſes ſtatt. Unter
anderem ſoll Beſchluß gefaßt werden über die Aufnahme eines
Darlehns in Höhe von 40 000 Mk.

Merſeburg Kuerfurt.
Merſeburg, den 24. März 1927.

Zur Jugendweihe.
Der Vorbereitungsunterricht für die Jugendweihe findet erſtmalig

am Sonntag, dem 27. März nachmittags um 32 Uhr, im Heim des
SAJ. im Herzog Chriſtian ſtatt. Der letzte Jahrgang der SAJ. iſt
zu dieſem Unterricht herzlichſt mit eingeladen.

Fortſetzung der Etatsberatung.
Der Etat der Bauverwaltung wurde in der letzten Stadtverordneten

ſitzung nach längerer Debatte einſtimmig angenommen. Der Antrag,
die Straßenreinigung in ſtädtiſche Regie zu übernehmen, wurde gegen
die Stimmen der SPD. und KPD.- Vertreter abgelehnt. Der Etat
der Polizeiverwaltung wurde gegen die Stimmen der KPD. ange-
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verraten, daß es ein z ö tsprüche zufrieden. Verlangen Sie Dr. Oetker's Puddi
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Backpuiver
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Dr. A. Octker, Bielefeld.
„Backin 1 Stück 10 Pfg., 3 Stück 25 Pf
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nommen. Die übrigen Haushaltspläne wurden ohne Debatte erledigt
Die Steuerberatung findet in der nächſten Sitzung ſtatt.

Fachkurſe an den ſtädtiſchen Berufsſchulen.
Wie ſtark das Bedürfnis für Kurſe zu fachlichen Weiter

bildung in Merſeburg und Umgebung iſt, geht daraus hervor, daßan den neun Hurſen dieſes Winterhalkjahres 144 Perſonen
zwiſchen 16 und 44 Jahren, darunter 52 weibliche, teilnahmen.
Anleſpornt dirch das ſtändig wachſende Jntereſſe für dieſen Kehr
gänge, tragen ſich die Berufsſchulen mit der Abſicht, mit Oſtern
neben den alten noch einige neue Fächer aufzunehmen. Auf den
meichen Gebieten werden ſich an die Anfängerkurſe dieſes Win
ters für den Sommer Halbjahreskurſe für Fortgeſchrittene an
ſchließen. Den etzteren wird im September Gelegenheit gegeben
werden, ſich einer Prüfung zu unterziehen und ſich ſo ein Zeug-
nis über ihre Leiſtungen zu ſichern. Faſt durchweg werden die
neuen Kurſe wieder abends zwiſchen 228 und 10 Uhr ſtattfinden.

Für folgende Fächer ſind Kurſe im Sommerhalbjahr beabſich
tigt: Maſchinenſchreiben, Einheitskurzſchrift, Arithmethik, Feſtig-
keitslehre und Mechanik, Fachrechnen für Elektriker, Fachzeichnen
und Rechnen für Schloſſer, Maſchinenkunde, tzeichnen und
Entwerfen von Ornamenten, Weißnähen und Schnei für den
Hausbedarf, Schnittmuſterzeichnen und Zuſchneiden für Schneide-
rinnen, Kochen.

Die Koſten werden wieder für jeden der Abendkurſe bei zwei
Stunden je Woche für das Halbjahr 10 Mk. W W bei
einigen eine Gebiihr von 4 Mk. für die von Maſchinen
und Geräten hinzutritt. Nur der an einem Vormittage ſtatt
findende Kochkurſus erfordert eine höhere Teilnehmergebühr. Die
Liſten zur Anmeldung liegen im Geſchäftszimmer der Berufs-
ſchulen, Roßmarkt 8, Erdgeſchoß, aus, wo auch jede Auskunft gern
erteilt wird. Da für eine Reihe von Kurſen ſchon jetzt eine be
trächtliche Zahl von Teilnehmern vorgemerkt iſt, ſo empfiehlt es
ſich, ſich möglichſt bald anzumelden, denn zu jedem Kurſus kann
nur eine beſchränkte Zahl von Beſuchern zugelaſſen werden.

olizeiverordnung. Die Damaſchkeſtraße wird für den geſa e en Fahrverkehr und die Hälterſtraße für den durch

gehenden Fahrverkehr geſperrt. Zuwiderhandlungen werden mit
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. beſtraft.

Lützen. Werbeſchachſpiel. Der ArbeiterSchachverein Markrau
ſtädt veranſtaltet am 27. März in Lützen einen Werbetag.
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tlich für Polttik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulfürrantw oft e Tonmuß zlvet tik: G. Kaſparek; r Gewe
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp; für w. Rundfunk und Jugend: Felit Habicht; für den ä
Wilh. Hergzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftshuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42/44.
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I Zwintſchöna I (Fichte-Ammendorf)15 gigte II J (Friſch auß

Touriſten-Berein Die Naturfreunde“ Halle e. B. B.

Mörder lichttläerArwag für Kinder.

Freitag, dem 25. März 1927, nachm. 3 Uhr, im kleinen
traße 27, ſpricht Herr Schrift-
tuttgart) über:

Im Härchenland der Mitternuchtssonne.
In über 100 zum Teil farbigen Lichtbildern wird der Vortragende uns in das märchenhafte Land der Polarzone führen.

e des Volkspark“, Bur c
ſteller Engen Beckmann

(Abends 8 Uhr für Erwachſene.)
Der Eintritt beträgt im Vorverkauf 10 Pfennig, an der r
Vorverkauf Volksblatt Buchhandlung, Große Ulrichſtraße 27

Lerchenfeldſtraße.kampf Buchhandlung,

t

Spiel e Dokcunn et actipfr) Bruckdorf ſtatt.

Adolf Werge,
Spieländerungen zum 27. März.

Spiel 48 r Fichte I (Ammendorf) wird ar 10 Uhr verlegt,
P

techniſchenund Handbaüfparte.
Nehmt Rückſprache über Reichsarbeiterſportwoche
den Vereinen. J. A.
4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk

12 Uhr Gohlis I Eilenburg 1

C

Pfennig.
Klaſſen-

Schüler:

Schülerinnen:
ASC.

I Fichte II pmendarfn I Sportluſt II auf
4 aneng I Sportluſt J auf 54 Uhr Bruckdorf,

Wörmlitz II Queis I auf 10 Uhr,
Nietleben II Seeben I auf 4 Uhr.

Adolf Werge,
Berichterstatter- Zentrale

Die für Sonntag, den 27. Mär

Arbeiter-Sport- und Kulturkar.ell Halle Sekt
Techniſcher Tr

Mittwoch, den 6. April, abends z r: S
börſefelder Straße gegenüber der „Eis

Handball.
1. Klaffſe:

Turnerinnen:
Schkeuditz I Viktoria 06 (Möckern)
Eutritzſch Delitzſch (Gohlis)
Eilenburg Niſchwitz (Paunsdorf)

Raffball.
1. Klafſfſe:

Groitzſch I Schkeuditz 1 (Lößnig)
Untere Klafſſen:

Zitzſchen I Dürrenberg J (Zwe
ürrenberg II Lindenau III

Groitzſch L Schkeuditz I
Groitzſch II Schkeuditz IIZwenkau II Xilenburg IIEilenburg J Vorwärts Süd 3

T. Proteſtſpiel Schkenditz Leutzſch am 27.
e u ditz iſt Gruppenmeiſter.

mm Qbell, iseechrud

angeſetztemuß wegen einer Kreisber vie rtagung

werden. ie lchte Frriaziuns findet m
Sonntag, dem 3 per

zage rig im „Volkshaus“ in Bockwitz

BVereinsettterüungqen
Sportbrüder Halle. Neues Vereinslokal:12, Tel. 212 02. Sämtliche Spiele, wo wir

bauender Verein ſind, finden auf dem Sandanger ſtatt. ümkleidelokal:
Reſt. „Eisdörfe“ (Vereinslokal des HFE. Viktoria). Im Sommerhalb-

Franz Pabſt.

Franz Werge, Techniſcher Leiter.

(Kleinzſchochen)

u tadt
Turnerinnen (Jugend):

(Pegau)
t au)Zitzſchen)

Sonntag, den
Volkspark“chmuhl, Braxgr
ndreags.

eppederg
Le

Obmann.

Osmünde. 9Knatlharet

Dorotheenſtr.

e e n verirk nane
1442444

r ortſetzun idungee Kontct, W a rigs Juwin r z Karl bbreat Franz
u h g. frei. u Schwarz.chmann, t Sannner, i. Artur Fahr, Voigt, Arno Fa r, Schulze, Krei,

ußnick, Hugo ahr, Ertel, ülrich, Kupfer (Paſfendorfſ. ei Hü beer 1 u ber. Schlotte, Dippold. Lobe ferner

p. h e nene n voffmann, Fr offmann, Kop ar unze, Radſch,Paul Schmidt, Herzog, Schröder, H bnemann.
in Bruckdo Kuſch, Hugo Rothe.

übner:
Leutſchenthal und

ennewald, Karl
öle, Scholz, Schneider.

16. Kreis (ATSB.). Mörtusce spieweremigune
Der Bezirksmeiſter der 1. Klaſſe Hertha I (Nehes-dorf) ſtand hier am letzten Sonntag im Frenndichafte ſpiel der gleichen

enüber. Die ſonſt gewohnt ſichere Spiel
5:0 ſicherte

Obmann. Mückenber
Mannſchaft Askaniaga Es
R le an die z s 453 et antegenten. ditrtatzerserſamm ehesdorf ſich den flott durchgeführten Kamp

Gruppe Bockwitsz. Sonntag, den 27. März, vormittags 8 Uhr, findetder Gruvprpenvertretertag ſtatt.

Reſtaurant

deier, Mans fahr: Sandanger-Baracke. S riften-Adreſſe: Oskar Schönfeld,
gern auch die SLeiter der ſporttreibenden Vereine und die Leiter der Fuß e a. t2. Sout.

Alles muß erſcheinen, da wichtige Ta esordnung.vorttag in Ferienheimgenoſſenſchaft

in Friedrichroda.

Naturfreundeabend, den 26. März, abends 8 Uhr, im i ewerkſchaftsbhaus: Mit
gliederverſammlung.

ies hiermit allen Vereinen des 6. Be-
(1626

ahlſtelle Halle. Sonn
Bericht von der Vertreterverſamm n s

ArbeiterKegler-Bund, Ortsgruppe alle. Am Montag, m
28. März, e8 Uhr, im „Volkspar
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Erweiterte Vorſtandsſitzung. (1646

r re

Freitag. den 25. März 1927, abends 8 Uhr, im Restaurationssaal
des „Volkspark“, Burgstrabe 27:

Oeffentl. Rudfahrer-Versammlune
Them a:

1. Das neue Verkehrswesen
Referent: C. Schaumburg (Verkehrsbund)

2. Zweck und Ziele des Arb. Rud. Bundes, Solidarität,
Referent: M. Bandermann (Gauleiter)

Eintritt frei
Um zahlreiches Erscheinen bittet

März fäut aus. ſppeffer-Radfahrer-Bund Solidarttär“, ortsgruppe Holle u. 5,

er
wo
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KAUFHAUS

I. und II.4 Etage.
gegenüber Cafe Zorn 7r

u

2
o

Kauft nur in den
Geſchäften welche
bei uns inſerieren,

Huusfluuen!

Bauplatz Ecke Feld--Bismarckſtraße als w
platz pachtfrei. Angebote 1639

Magiſtrat Delitzſch.

Am Schwarzen Brett: Bekanntmachung über
Auslegung der Pläne der Kleinbahn Ra rGleſten Deligſch.

Magiſtrat Delitzſch.

Frau r Reinhäckel geb. Liebmann,
hier, Münze 7 wohnhaft, iſt als Leichenwäſcherin
rerpflichtet worden.

Neben derſelben iſt Frau Pauline Kühn,
Holzſtraße 14, wie bisher als Leichenwäſcherin

tätig. 1637Delitzſch, den 21. März 1927.
Der Magiſtrat.

Volkspark.
Täglsch-

Kräftigen Mittagstiſch
.17 75 Pfennitg. 1158

Empfehls de

miedr Anzahlung, dequemer Ratenzahlung

Herren Anzüge, Mäntel, Regen-
mäntel usw.

Damen Mäntel, Kleider, Strick-
jacketts usw.

Burschen- und Knaben- Anzüge

Zur Konfirmation
Anzüge, Kleider, Wäsche, Schuh-waren, Kleiderstoffe in aparten Farben

Manufakturwaren, Leib-, Bett- und
Tisch-Wäsche, Gardinen, fertige Feder-
betten, Möbel, Spiegel, Polsterwaren

Die Ware wird sofort beim Kauf
ausgehändigt 1330

Kredit auch nach auswärts
Waren- und Aöbel-Kredithans

Carl Rasemann
Halle a. S., Alte Promenade 85 I

Mühe Hauptpost)

T

7

rärberei u. Chemische
Reinigungsanstakt

für Damen-, Herren- und
Kinderqarderoben

kr. tzschke, kenne

Richard Scheufier
Möbelfabrik
M r

Fabrik: Rollenstrabe 12 Verkauf
und Aunsstellung:

kigeme Folter um
Deßtorat. Werfest.

Leipziger Str. 66

und preiswert
in der

Seiſfonfabeit von

Karl Mällor
Eilenburg

Maidenstrabe 2

kauft man gut

Schuhwarenlager,

FRIenm burg
Woerkstatt für

Orthopäcivche Fußdelleiunn

S 7 ß

J

V

E. Roet Terue
leinen und Baumwollwaren, Strümpfe

Kkelclerstoffe, Schürzen. Gardinen
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z SoeokerElenburg, Kornmarkt 3

Wirklich gut und billig kaufen
Sie stets bei

Kari girkner
Cilenburg. Rinckartstr. 8

III

K. Rosenberger, Ellenburg
Torgauer Straße 28

Denken dezta ind biſſigee kinkertsgueſſe W

Haus und Küchengeräte
Glas Porzellan Geschenk Artikel

Anarte Leoderwaren
Sohirme, Stöokeo

Korbmöbel, Kinderwagen
Größte Aus wahl!

Pannfer-Schuhwaren
sind gut und preiswert

Schuhwaren für Strabe, PFeld,
Beruf, Sport und Gesellschaft

Grosse Reparaturwerkstatt

Torgenun, PIcurrüeg 88 Amen ur

Custao Cocehardt
Häte

Herrenartikel Mützen
Berufskleidung

m

l Acufe im Jicaufſficaus W
Kurt Binnewies

Ammendorf
1. Geſchäft: Regensburger Straße 44 2. Geſchäft: Regensburger Str. 3
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Hewerfeschaftliches.
JErnſte Lage in der Metallinduftrie.

Der Lohnichiedsſpruch für ote mitteldeutſche
Metallindufſtrie abgelehnt.

Eine Bevollmächtigten- und Geſchäftsführerkonferenz, die am
ſittwoch in Halle tagte, lehnte den für die Tarifgebiete Anhalt,
jalle, Magdeburg gefällten Schiedsſpruch einmütig ab. Jn der
usſprache wurde die Höhe der Zulage ſowie die Laufdauer einer
harfen Kritik unterzogen und zum Ausdrud gebracht, daß die
rbeiterſchaft über die Entſcheidung des Schlichtungsausſchuſſes
ttäuſcht iſt.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß in den Verwaltungen, wo

m Donnerstag und Freitag noch zu dem Schiedsſpruch Stellung
ommen wird, dieſer ebenſo einmütige Ablehnung findet, wie

as in den bisher bereits ſtattgefundenen Verſammlungen ge-
hehen iſt. Die Bezirksleitung wird in engſter Verbindung mit
n 53 werwaktungen nunmehr die notwendigen Maßnahmen
greifen.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter.
Heute abend 8 Uhr findet im „Gewerkſchaftshaus“

ine Fraktionsſitzung ſtatt, die zur Tarifbewegung
Stellung nehmen ſoll. Es wird ein recht zahlreicher Beſuch
wartet. Der Fraktionsvorſtand.

Warnung für Metallarbeiter!
Die Firma Ludwig Kathe Sohn Karoſſeriebau in
iemitz b. Halle, ſucht in einer Zeitſchrift „Der Arbeitsmarkt“

facharbeiter, hauptſächlich Blechſchmiede, Anſchläger, Zuſammen-
eller, Kaſtenmacher uſw.
Wir warnen die Kollegen dringend, bei dieſer Firma Arbeit
unebmen, da wir uns mit der Firma in ſcharfen Differenzen

ſinden. Die Ortéverwaltung des DMV. Halle a. S.

dicke Luft in der ſächſiſchen Mertallinduſtrie
Die Tarifverhandlungen in der ſächſiſchen Metallinduſtrie ſind

eſcheitert. Bezüglich der Arbeitszeit ſoll der unhalt-
are Zuſtand beſtehen bleiben, daß zwar die 48StundenWoche
ſtgelegt wird, die Arbeitgeber aber das Recht haben ſollen, wäh-
nd der ganzen Vertragsdauer eine längere betriebliche Arbeits
it einzuführen, ohne daß die Betriebsvertretung ihre Zuſtim-
ung zu geben braucht. Die Arbeiter müſſen aber darauf be
ehen, daß die reine betriebliche Arbeitszeit von wöchentlich
s Stunden in die Erſcheinung tritt und alle Arbeitszeit über
ie tägliche Arbeitszeit hinaus als Ueberſtundenarbeit gekennzeich-
t wird, die nur unter beſtimmten Vorausſetzungen beanſprucht
rden kann, und für deren Leiſtung ein beſonderer Zuſchlag

ezahlt werden muß. Abgelehnt wurde von Arbeitgeberſeite, für
e Akkordarbeiter in der Akkordbeſtimmung Sicherungen gegen
villkürliche Akkordreduktionen zu ſchaffen. Ferien ſollen wie

üher ſechs Tage gegeben werden, doch will man keine genügende
zezalung bewilligen. Die Verhandlungskommiſſion der Arbeit-
eber erklärte ein weiteres Verhandeln für zwecklos.
araufhin zogen die Parteien ihre Einigungsvorſchläge zurück.
Die Lohnver handlungen finden am Freitag, dem
März, ſtatt. Am gleichen Tage ſoll auch eine Einigung dar

her erzielt werden, vor welcher Jnſtanz die Verhandlungen
eitergehen werden. Man wird ſich jedenfalls auf ein Schieds-
richt einigen. Bei der bisherigen Haltung der Arbeitgeber iſt
amit zu rechnen, daß die Tarifbewegung der ſächſiſchen Metall
heiter zum äußerſten führen wird.

Rampf in der Frankfurter Metallinduſtrie.
In der Metallinduſtrie Frankfurt a. M. haben bereits 10 000
beiter infolge des ungenügenden Schiedsſpruchs, den der

Schlichter, Gewerberat Schilling, gefällt hat, das Arbeitsverhältnis
jekündigt. Die Metallinduſtriellen planen eine Geſamt-
usſperrung im Frankfurter Bezirk.

Der Schiedsſpruch im Ruhrbergbau
verbindlich.

1 Der am 18. März gefällte Schiedsſpruch zur Beilegung des
Tarifkonfliks im Ruhrbergbau iſt durch das Reichsarbeitsminiſte-
um für verbindlich erklärt worden. Schlichter und

Miniſterium haben es alſo nicht über ſich gebracht, die vom Reichs-
rbeitsminiſter für die Arbeitszeitfrage ſelbſt empfohlene Politik
auf weite Sicht zu treiben.

Die hl im Ruhrkohlenbergbau, vor allemdie Sicherung der Stebenſtundenſchicht unter Tage, zu der ſich
weder Schlichter noch Reichsarbeitsminiſter aufraffen konnten,
ommt doch; denn in der Arbeitszeitfrage iſt die Zeit der große
Alliterte der Arbeiterſchaft. Der Kampf um die Verkürzung der
Arbeitszeit im Ruhrbergbau geht weiter; er wird um ſo eher
nit Erfolg durchgeführt werden können, je ſtärker ſich die Berg-
arbeiter um ihre Organiſation ſcharen.

„Deutſcher Arbeitnehmerverband.“
Eine ſogenannte „Zentralgewerkſchaft“ aller handarbeitenden

kerufe im „Nationalen Gewerkſchaftsbund“ wendet ſich mit der
itte um Unterſtützung mit einem hektographierten Rund-
hreiben an die nationale Preſſe. Das Schreiben iſt

ſicht ohne intereſſante Aufſchlüſſe. Es heißt z. B. darin: „Die
ziehung des Arbeiters zum bewußten Nationalismus kann am

ſten in einer nationalen Gewerkſchaft vorgenommen wer-
en, da hier die Gelegenheiten gegeben ſind, den praktiſchen Na
ionalismus auf wirtſchaftlichem Gebiet zu tätigen und zu be-
veiſen.“ Wir haben uns erſt nicht vorſtellen können, wie man
den praktiſchen Nationalismus auf wirtſchaftlichem Gebiet täti-
zen“ kann. Bis uns ein Licht aufging. Nationale Arbeiter dür-
en vielleicht z. B. Waffen nur herſtellen, die für die Reichswehr
der garantiert ſichere Bundesgenoſſen beſtimmt ſind. Dann
wird die nationale Preſſe unterrichtet, daß die Werksgemein-
haften der wirtſchaftsfriedlichen Richtung nicht als nationale
Sewerkſchaften anzuſehen ſind. Jntereſſant iſt die im Rund-
chreiben ausgeſprochene Erkenntnis, daß jede mit Hilfe von Ar-
eitgebern errichtete Gewerkſchaft von der Arbeiterſchaft ſofort
als „gelbe“ bezeichnet würde „und damit iſt ihr Schickſal beſie-
gelt“. Weiter heißt es: „Jedenfalls wäre es dieſen (nämlich den
gelben“) Organiſationen nicht möglich, die ſich heute noch im
nternationalen Lager befindlichen Arbeiter zu ſich herüberzu-
ziehen. Das alſo iſt die Aufgabe des Deutſchen Arbeitnehmer-
derbandes!
v Da der Verband nicht „die nötigen Agitationskoſten für die
Veiterverbreitung“ aufbringen kann, wendet er ſich vertrauens-
voll an die nationale Preſſe, um ſie zur Propaganda für ſich auf
zufordern. Als Gegenleiſtung wird in Ausſicht geſtellt, daß die
zu gründenden Ortsgruppen ſpäter beauftragt werden, alle Jn-
erate und ſonſtigen Druckſachen den Zeitungen zuzuweiſen, die
den Verband in dem „ſchweren Kampfe für die nationale Be-
wegung unterſtützt haben“. Sie ahmen darin der ſchon halb
e gangenen Hühneraugenfirma „Kukirol“ nach, die jüngſt
Jleichfalls von der Preſſe Aufnahme von Gratis Jnſeraten er
ettelte, mit der Vertröſtung, wenn es ihr wieder beſſer ginge,
Zahlte Annoncen aufzugeben. Genau ſo marktſchreieriſch wie
Dr. Unblutig“ iſt aber auch der „nationale Gewerkſchaftsbund“,
der vernünftige Leute fallen nicht drauf rein.

-—-——m-J

Drittes Blatt.

Ziel und Zweck ihrer Eroberung
Die Frage der J der Gewerkſchaften ſpielt gegen

wärtig die Hauptrolle in der Kommuniſtiſchen Partei. Dieſe ſieht
in den Gewerkſchaften ein ſtarkes ſozialdemokratiſches Bollwerk,
das den Moskauern im Kampfe gegen die Sozialdemokratiſche
Partei äußerſt hinderlich iſt. Alſo müſſen die freien Gewerkſchaf-
ten entweder erobert oder zerſtört werden. Am liebſten
natürlich erobert, um aus der friſchen Lebenskraft dieſer Organi-
ſationen dem kranken kommuniſtiſchen Parteikörper neue Säfte zu-
führen zu können. Die Gewerkſchaftsbureaus ſollen kommuniſtiſche
Parteiſekretariate werden, und die geſammelten Gelder kommu-
niſtiſchen Revolutionsgeſchwüren zugeführt, wie Jnternationale
Arbeiterhilfe, Rußlanddelegationen und ähnlichem faulen Zauber.

Das ſteht ſeit langem feſt und wird erneut bewieſen durch
eine Erklärung, die der bisher der Kommuniſtiſchen Partei an
gehörende Chemnitzer Gewerkſchaftsführer Siegmund in der
Chemnitzer „Volksſtimme“ für ſeinen Austritt aus der Kommu-
niſtiſchen Partei gab. Er wollte ſich nicht an der Arbeiterſchaft
verſündigen. Doch hören wir ihn ſelbſt.

Worum er der KPD. enifloh.
„Der Hauptgrund meines Austritts aus der Kommuniſtiſchen

Partei“, ſo ſchreibt Siegmund, „liegt nachdrücklich darin, daß es
unter allen Umſtänden notwendig iſt, die Geſchloſfenheit und
Schlagkraft der letzten Organiſation der Arbeiterklaſſe, wo Sozial
demokraten und Kommuniſten noch nebeneinander arbeiten, zu er
halten, nämlich die Gewerkſchaften.

Wer mitten im politiſchen Leben ſteht, wer die haßerfüllten
Kämpfe in den politiſchen Verſammlungen und auf der anderen
Seite die wirtſchaftliche Not und den Nebermut der Unter-
nehmer aus nächſter Nähe miterlebt hat, der weiß, daß die Ge
werkſchaften noch die einzige Plattform ſind, von der aus der wirt
ſchaftliche Kampf des Proletariats einheitlich geführt werden
kann; ſie ſind der einzige wirtſchaftliche Macht-
faktor, vor dem die Unternehmer noch Reſpekt haben, und der
in weiterer Erſtarkung in der Lage iſt. das Los der Arbeiterklaſſe
einigermaßen erträglich zu geſtalten.

enn aber von einem Gewerkſchaftsführer verlangt wird, daß
er, der an verantwortlicher Stelle ſteht, den Verband zu einem
r r einer politiſchen Partei machen ſoll, dann iſt es
Zeit, daß man ſich mit allen Mitteln dagegen wehrt.

ie Kommuniſtiſche Partei hat dieſes Anſinnen nicht
nur einmal, ſondern dutzendemal an mich geſtellt. Sie hat von mir
als Gewerkſchaftsführer gefordert, daß ich partei politiſche
Beſchlüſſe der Koummuniſtiſchen Partei im Ber-
bande durchführen oder mich mindeſtens dafür einſetzen ſollte,
Man hat von mir Bruch der Vertraulichkeit wichtiger

Donnerstag, den 24 März

ZJ

Berbrechen gegen die Gewerfkſchaften.
Warum ein ſommun ſtiſcher Gewerkſcha ts'ührer aus der KP. austrat.

Gewerkſchaftsbeſchlüſſe verlangt, ja ſogar das Geld der
Kollegen in der Lokalkaſſe ſollte parteipolitiſchen Zwecken ver
fügbar gemacht werden.

Was hätten wohl meine Gewerkſchaftskollegen, deren Ver
trauen mich an dieſen Platz geſtellt hat, dazu geſagt, wenn ich die
Mittel der Lokalkaſſe, wie von mir verlangt wurde, der Roten
Hilfe, der Jnternationalen Arbeiterhilfe, den Rußlanddelega-
tionen uſw. zur Verfügung geſtellt hätte, die mit gewerkſchaftlichen
Fragen nicht das geringſte zu tun haben? Wie hätte es kata-
ſtrophal für das Vertrauen der Kollegen untereinander wirken
müſſen, wenn ich mich bereit erklärt hätte, wichtigſte Dinge, die
in Ortsverwaltungsſitzungen, in Mitglieder- und General-
verſammlungen unſeres Verbandes behandelt wurden, vorher der
Partei zu bringen? Oder wenn ich mich verpflichtet hätte, mich
für die rein politiſchen Beſchlüſſe der Kommuniſtiſchen Partei,
deren Tendenz nur der Kampf um die Macht in den Gewerk
ſchaften war, in den Verſammlungen und Körperſchaften ein
zuſetzen? Unſer Verband wäre dann zu einem reinen Funktio-
närkörper der Kommuniſtiſchen Partei geworden
und man konnte mit tödlicher Sicherheit den Tag abſehen, wo
unſere Organiſation im Bezirk durch die Taktik der Kommuniſti-
ſchen Partei und mein Nachgeben vor die Hunde gegangen wäre.

Weil ich nicht nachgegeben habe, weil mir der Verband höher
ſtand als die Ortsgruppe der Kommuniſtiſchen Partei, weil mir
die Geſamtheit der Arbeiterſchaft höher ſteht als ein Teil von ihr,
und weil ich gewohnt bin, im politiſchen und gewerkſchaftlichen
Leben mit reinen Waffen zu kämpfen, deshalb mußte ich
meinen Austritt aus der Kommuniſtiſchen Partei erklären.“

Gewerkſchater, auf die Schanzen
Dieſer Notſchrei und Warnungsruf iſt nicht dem erſtbeſten

Kommuniſten entquollen, ſondern Siegmund iſt nicht nur lang
jähriger Funktionär und Angeſtellter im Fabrikarbeiterverband,
ſondern war auch hervorragender kommuniſtiſcher Funktionär,
war kommuniſtiſcher Stadtverordneter. Er ſah das
blöde, arbeiterfeindliche Treiben ſeiner Parteifreunde aus nächſter
Nähe, und als ſie gar nicht zur Vernunft kamen, als ſie ihn gar
zum Verbrecher an ſeiner Gewerkſchaft machen
wollten, überwand ihn der Ekel und er floh der ſcheinrevolutio-
nären Sekte.

Siegmunds i die er am Schluſſe ſeiner Erklärung
ausſpricht, iſt, daß möglichſt ſchnell recht viel kommuniſtiſche Ar
beiter erkennen und den gleichen Weg gehen mögen, den er ein
geſchlagen hat. Wir ſchließen uns dieſer Hoffnung an und for-
dern unſere Gewerkſchaftsgenoſſen zur erhöhten Wachſamkeit auf.
Verteidigt eure Gewerkſchaften gegen die Wölfe im Schafskleid.
Gewerkſchafter, auf die Schanzen!

Des Kuhhandels Ende.
Eine neue Mißgeburt des Arbeitszeitnotgeſetzes.

Hinter den Kuliſſen des interfraktionellen Ausſchuſſes
Regierungsparteien hat man jetzt die langgefuchte Plattform für
das Arbeitszeitnotgeſetz gefunden Was über den Jnhalt des
Kompromiſſes verlautet, zergt, daß für ein paar kleine Zugeſtänd-
niſſe der Deutſchen Volkspartei nene Verſchlechterungen
an der Regierungsvorlage in Ausſicht genommen ſind Der Ab-
ſatzs des S. 1t der Arbeitszeitverordnung ſoll zwar geſtrichen dafür
aber der S 10 ſo verändert werden, daß die Leiſtung von Mehr-
arbeit geſtattet iſt, wenn die Unterbrechung der Arbeit ſchwer-
wiegende Nachteile im Gefolge haben würde. Auf deutſch Die
Türe, die man mit der Aufhebung des S 11 Abſatz 3 ſchließt, macht
man beim S 10 wieder ſperrangelweit auf. Geöffnet war ſie ja
ſchon bisher durch die Aenderung des W 9 Abſatz 1. Während bis-
her in den geſundheitsgefährlichen Betrieben die Zehnſtunden-
grenze nicht überſchritten werden durfte, ſoll in Zukunft nicht nur
für alle übrigen, ſondern auch für dieſe Jnduſtrien und Gewerbe-
zweige eine Ueberſchreitung in Ausnahmefällen aus zwingenden
Gründen des Allgemeinwohls, wenn auch nur mit befriſteter Ge-
nehmigung, zuläſſig ſein. Bei der Lohnzuſchlagsfrage
hat man ſich dahin geeinigt, daß für jede Mehrarbeit ein Lohn-
zuſchlag bewilligt wird. Wo keine tarifliche oder ſonſtige ver-
tragliche Abmachung vorliegt, ſoll als normaler Richtſatz ein
Zuſchlag von 25 Prozent des Arbeitslohns gelten. Auch jetzt lört
man jedoch kein Sterbenswörtchen davon, wie es mit dem Zu
ſchlag für Lehrlinge und Angeſtellte ſteht. Soll die ſticf-
mütterliche Behandlung der Angeſtellten, wie ſie
der Regierungsentwurf vorgeſehen hat, beſtehen bleiben

Das Reichskabinett hat am Mittwoch noch einmal zu dem
Kompromiß der Regierungsparteien Stellung genommen. Wie
wir erfahren, wird die Regierung im Laufe des Donnerstag mit-
teilen, wie der im Zuſammenhang mit den Kompromißvorſchlägen
abgeänderte Regierungsentwurf endgültig ausſehen wird. Daß
er nichts anderes ſein wird als eine neue Miißgeburt, dar-
über iſt man ſich auch bei den chriſtlichen Gewerkſchaften bereits
im klaren. Nicht umſonſt droht „Der Deutſche“, daß bei einem
neuen unbefriedigenden Löſungsverſuch die Vertreter des DBB.
im Reichstag das Wort haben werden. Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion wird fedenfalls dafür Sorge tragen, daß aus
dem Kampf im Plenum kein bloßer Theaterdonner wird.
Die Bürgerblockparteien ſollen Gelegenheit bekommen, bei den
verſchiedenen Verbeſſerungsmöglichkeiten zu zeigen, ob es ihnen
im Ernſt um eine Verkürzung der Arbeitszeit im Jntereſſe der
Arbeitsloſen zu tun iſt oder ob ſie nur hinter einer Wortkanonade
den Rückzug aus einer ihnen unbequemen Affäre antreten wollen.

Das Koalitionsrecht der Reichswehrarbei er.
Herr Geßler ſchützt es nicht, aber der Schlichtungsausſchuß.

Das Reichswehrminiſterium hat vor einiger Zeit ſeine Dienſt
ſtellen nochmals auf eine Verfügung aufmerkſam gemacht, wonach
Arbeitnehmer, die einer politiſchen Organiſatien angehören, die
ſich den Umſturz der verfaſſungsmäßigen Staatsform des deutſchen
Reiches zum Ziele geſetzt hat, mit tariflicher Kündigungsfriſt zu
entlaſſen ſeien und ihnen der Schutz des Betriebsrätegeſetzes nicht
zuſtehe. Neben dieſer Verfügung beſteht leider noch eine weitere
Verfügung, wonach es den Arbeitern in den Dienſtſtellen des
Reichswehrminiſteriums auch während ihrer Freizeit
verboten iſt, Gewerkſchaftszeitungen zu verteilen. Beiträge
für die Organiſation ein zukaſſieren und Mitglieds-
bücher zu kontrollieren.

Ein bei Herrn Geßler perſönlich eingebrachter Antrag der
Arbeitnehmerorganiſationen konnte ihn nicht dazu bewegen,
dieſe Verfügung zurückzuziehen, weil vermutlich der

der

Einfluß ſeiner untergebenen Geheimräte ſtärker war als ſeine
8 8perſönliche Ueberzeugung. Deſſen ungeachtet haben nun die

Arbeiter bei dem Nebenzeugamt Königsberg dieſe An-
gelegenheit zum Gegenſtand einer Klage beim ſtaatlichen
Schlichtungsausſchuß gemacht, der unter dem 1. März 1927
emäß S 75 des Betriebsrätegeſetzes nachſtehende Entſchei-
ung erlaſſen hat:

„Die in dem Zeugamtsbefehl vom 12. Januar 1927 unter 1 und
2 genannten Vorſchriften gelten als Gemeinſame Dienſtvorſchrif-
ten mit Wirkung vom Tage dieſer Entſcheidung an und erhalten
folgenden abgeänderten Wortlaut:

1. Sammeln von Vereins- und Verbandsbeiträgen, Kontrollen

von Mitgliedsbüchern und dergleichen innerhalb des Zeugamts-
geländes ſind verboten. Geldſammlungen zu Unterſtützungs-
zwecken bedürfen einer vorherigen Anmeldung. Ausgenommen
von den Vorſchriften des Satzes 1 iſt das Einziehen von Gewerk-
ſchaftsbeiträgen und die Kontrolle von Gewerkſchaftsmitglieds-
büchern während der Pauſen, wobei jede Beeinfluſſung der nicht
zu der betreffenden Gewerkſchaft gehörenden Arbeitnehmer ver-
boten iſt. Der Betriebsrat iſt befugt, im Rahmen ſeiner Zu-
ſtändigkeit ſachliche Bekanntmachungen an die Arbeitnehmer des
Betriebes durch Anſchlag zu erlaſſen, z. B. Ankündigungen einer
Betriebsverſammlung.

Das Verteilen, Auslegen, Bekanntgeben oder Anbringen von
Zetteln. Liſten, Druckſachen und Aushängen aller Art innerhalb
des Zeugamtsgeländes iſt jedermann verboten mit Ausnahme
des Verteilens von rein gewerkſchaftlichen Zeitungen und rein ge
werkſchaftlichen Druckſachen ſachlichen Jnhalts während der
Pauſen, wobei jede Beeinfluſſung der nicht zu der betreffenden
Gewerkſchaft gehörenden Arbeitnehmer verboten iſt.“

Wird ſich nun der Reichswehrminiſter ſeinen Geheimräten
gegenüber durchſetzen und veranlaſſen, daß derartige rückſtändige
Beſtimmungen endgültig aus dem Bereich des Reichswehr-
miniſters verſchwinden

Die Meinungsfreiheit der KPD.
Zwiſchen der Hamburger Stauerei-Genoſſen-

ſchaft, die im Jahre 1925 von größtenteils kommuniſt:ſch
orientierten Schauerleuten ins Leben gerufen worden war, und
der Kommuniſtiſchen Partei hat es plötzlich einen böſen
Krach gegeben. Die Stauerei-Genoſſenſchaft, deren Aufgabe iſt,
die in Hamburg einlaufenden Schiffe der Sowjetregierung zu
beladen oder zu löſchen, bewahrte eine Zeitlang ihre Selbſtändig-
keit gegenüber der KPD. Die Parteileitung machte große An-
ſtrengungen, das Unternehmen in ihren Dienſt zu ſpannen, um
dadurch zugleich Eingang in die freien Gewerkſchaften zu finden.
Bald befand ſich das Unternehmen ſo ſtark unter der kommuniſfti-
ſchen Parteifuchtel, daß mehrfach Genoſſenſchaftsmitglieder als
Stimmvieh zu verſchiedenen kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsver-
ſammlungen kommandiert wurden. Wer ſich nicht fügte, flog und
verlor ſeine Arbeit. Kein Wunder, daß plötzlich eine General-
verſammlung der Stauerei-Genoſſenſchaft die auf Moskau ein-
geſchworenen KPD. Leute ihrer Funktionen im Vorſtand und
Aufſichtsrat enthob und an ihre Stelle Anhänger der ultralinken
Richtung brachte. Sofort nahm die kommuniſtiſche Parteileitung
des Bezirks Waſſerkante gegen die Genoſſenſchaft mit allen Mit-
teln Stellung. Gegen eine Anzahl Kommuniſten wurde das
Ausſchlußverfahren eingeleitet, außerdem aber, und das iſt das
wichtigſte, wurden der Stauerei-Genoſſenſchaft die Aufträge ent
zogen, d. h. das Entlöſchen und Beladen der ruſſiſchen Schiffe
wurde von nun an einer Hamburger Privat-Stauereifirma über-
tragen.Vieſer Racheakt gegen eine Genoſſenſchaft, die ſich be
mühte, ein durchaus ſoziales Verhältnis mit den bei ihr beſchäf
tigten Schauerleuten zu pflegen, hat in weiten Kreiſen der Ham-
burger Hafenarbeiterſchaft große Erregung und Erbitterung
ausgelöſt. Man ſieht hier wieder einmal, mit welch unerhörtem
Terror die KPD. die Meinungsfreiheit 'n ihren eigenen Reihen
unterbindet

Attentat auf die engliſchen Gewerkſchaften.
London, 24. März. (WTVB.)

Das Kabinett hat endgültig Beſchluß über die Vorlage betr.
Abänderung des Gewerkſchaftsgeſetzes gefaßt. Den Blättern
zufolge enthalten die neuen Beſtimmungen vier weſentliche Ab-
änderungen:

1. Jeder Generalſtreik wird für ungeſetzlich erklärt.
2. Streikvoſtenſtehen in Maſſen wird verboten.
3. Wenn eine Gewerkſchaft Abgaben für politiſche Zwecke auf

erlegen will, müſſen die Mitglieder einzeln ihren Wunſch aus-
ſprechen, ſich daran zu beteiligen.

4. Organiſationen von Staatsangeſtellten wird verboten, ſich
mit Ausſtändigen induſtrieller oder politiſcher Körperſchaften
zuſammenzuſchließen.

Dieſer Beſchluß der engliſchen Regierung wird einen un-
geheuren Sturm in der engliſchen Arbeiterſchaft auslöſen, der ſich
ſchon bei den Debatten im Unterhaus entladen wird. Ein heftiger
Kampf um die Verteidigung der bisherigen Rechte der Gewerk
ſchaften muß und wird entbrennen.



Gewerfſchaftsgeſchichte.
Entſprechend der Bedeutung, die ſich beſonderes die deutſchen

Gewerkſchaften im wirtſchaftlichen und politiſchen Leben ver
ſchafft haben, iſt das Intereſſe an ihrem Entſtehen, ihrer Ent
wicklung und ihrem Weſen ſtändig gewachſen und in allen Kreiſen
vorhanden. Eine Gewerkſchaftsgeſchichte dürfte daher immer
ihren Leſerkreis finden. Nun iſt ja daran kein Mangel. Außer
den zahlreichen Spezialchroniken der einzelnen Verbände, außer,
den Biographien und Monographien verſchiedener aus der Ar
beiterbewegung bekannten Männer, in denen auch die Gewerk
ſchaftsbewegung miterwähnt wird, gibt es ſchon ſeit Jahren zu
ſammenfaſſende Schilderungen der geſamten Gewerkſchafts-
bewegung. Das erſte Buch dieſer Art war das von Adolf Braun,
das Ende 19183 erſchien und 1921 in zweiter Auflage herauskam.
Inzwiſchen hatte Dr. S. Neſtriepke ſein dreibändiges Werk
„Die Gewerkſchaftsbewegung“ geſchrieben, dem dann noch einige
andere Geſchichtsbücher folgten (Dr. J. Reindl, Dr. Theodor
Caſſau, Richard Seydel und Karl Zwing).

Letzterer hat ſeine Schrift“) vor wenigen Monaten in zweiter,
erheblich verbeſſerter Auflage erſcheinen laſſen. Wir ſchätzen an
dieſem Buche vor allem ſeine überſichtliche Gliederung. Als guter
Kenner der Gewerkſchaftsbewegung hat es Zwing verſtanden, die
wichtigſten Ereigniſſe und Probleme mit knappen, aber genügenden
Sätzen dem Leſer verſtändlich zu machen Schätzenswert iſt auch
die im Anhang untergebrachte Chronik der Gewerkſchaftskongreſſe,
die ein leichtes Auffinden der auf dieſen Kongreſſen verhandelten
Probleme und der gefaßten Beſchlüſſe ermöglicht. Das Buch iſt
ſehr gut geeignet zur Benutzung in Schulungskurſen und auch
den Gewerkſchaftsmitgliedern zum Selbſtſtudium zu empfehlen.

Als neueſte Schrift auf dieſem Gebiete iſt die von Dr. Jeanette
TCaſſau zu regiſtrieren. Dieſe Schrift will, wie der Unter-
titel ſagt, eine Einführung ſein, eine Einführung für den
Studenten ebenſo wie für den jungen Arbeiter und die zahlreichen
Schichten zwiſchen beiden, die die Gewerkſchaftswelt und ihre
Probleme kennenlernen wollen. Dieſen Zweck erfüllt auch dieſes
Buch. Wir fügen hier nun einen Satz aus dem Schlußkapitel
des Buches hinzu, der ſich über die Bedentung, welche die Gewerk
ſchaften gewonnen haben, ausſpricht. Die Verfaſſerin ſchreibt
dort:

„Mit prophetiſchem Geiſt hat Marx ſchon im Jahre 1847 (tat-
ſächlich war dies erſt 17 Jahre ſpäter, in der Jnauguraladreſſe.
A. W.) die Bedeutung der Gewerkſchaften erkannt. Trotzdem iſt
das, was geworden iſt, weit über die Erwartungen der Pioniere
hinausgegangen. Die Gewerkſchaften haben dieſe Leiſtungen nur
vollbringen können, weil ſie ſich niemals darauf beſchränkten,
Kartelle der Arbeitskraft zu ſein, ſondern getragen waren von der
Jdee des Kampfes für ein hohes Ziel. Dieſer Klaſſenkampfgedanke
iſt ihnen oft zum Vorwurf gemacht worden, iſt ihnen oft als rein
materiell ausgelegt, aber erſt dieſe große Viſion, die Befrei-
ung der Klaſſe, hat den Mitarbeitern am Werk die un er-
müdliche Opferwilligkeit, die Fähigkeit zur reſt-
loſen Hingabe verliehen, hat die Bewegung zu dem gemacht,
was ſie iſt: Ein Organiſationsbau der Schwachen und Bedrückten,
wie ihn keine andere Volksſchicht aufzurichten vermocht hat, ein
Gemeinſchaftswerk, das ſeine Kraft ſchöpft aus der Maſſenhaftig-
keit, aber dank ſeiner ideellen Stärke eine Bedeutung erlangt hat.
die weit über die Summierung der materiellen Kräfte hinausgeht
Die einſt ſo ſtumpfe Maſſe iſt in ihrer Organiſation, durch ihre
Organiſation ſchaffender, wirkender Geiſt geworden.“ A. W.

Geſchichte der deutſchen freien Gewerkſchaften. Von Karl
Zwing. Verlagsbuchhandlung Karl Zwing, Jena. 224 Seiten.
Preis broſchiert 4,50 Mk. in Halbleinen gebunden 5,40 Mk.

Die Arbeitergewerkſchaften. Eine Einführung von Dr.
Jeanette Caſſau. H. Meyers Buchdruckerei und Verlag, Halber-
ſtadt. 125 Seiten und 28 Seiten Anhang. Preis broſchiert 5,70 Mk.
gebunden 8 Mk.

Schule und Haus.
Stagat, Kirche und Schule im Ausland. R. Lehmann.

ſtadt-Verlagshaus Darmſtadt. Broſch. 1,80 Mark.
Dieſes wertvolle Buch müßte eigentlich den Titel tragen: Wer

dem Pfatf den kleinen Finger gibt, von dem nimmt er die ganze
Hand. Unſere Nachbarn im Weſten, namentlich Holland, können
ein Lied davon ſingen. Und es beſteht kein Zweifel, daß Deutſch
lands Schulen einem ähnlichen Schickſal entgegengehen. Politiſche
Mächte retten hier nicht mehr. Das kann nur noch d Lehrerſchaft
tun, wenn ſie gewillt iſt, ſich an den engliſchen Lehrern ein Bei-
ſpiel zu nehmen und der Kirche grundſätzlich den Dienſt aufſagt.
Daher ſollten ſich's alle Lehrervereine Belege ſein laſſen, im
vorliegenden Werkchen fleißig zu ſtudieren. en meiſten gingen
ſicher die Augen auf. Dann würde die Stellungnahme zum Pro-
blem der weltlichen Schule viel eindeutiger und die Durchführung
des IV. Abſchnittes vom Programm des Deutſchen Lehrervereins
endlich in die Wege geleitet. Das aber iſt die Abſicht des Ver-
faſſers, und wir wünſchen ihm vollen Erfolg.

Kai ans der Kiſte. W. Durian. Berlin-Leipzig-Wien, Franz
Schneider. Geb. 1,80 Mark.

Die Emanzipation des Mutterwitzes! Ein Buch, das nicht
mehr die Abwehr des Jugendlichen gegen die Bevormundung des
Erwachſenen zum Jnhalte macht, ſondern das zum Angriffe über-
geht. Allerdings in einer Form, die zum Lachen reizt. Jedoch
kann der Eingeweihte den Ernſt der Jdee nicht überſehen. Dasmoderne Wirtſchaftsgetriebe formt ſich in der Jugend das ihm
gemäße Geſchöpf. Der Erwachſene kann nichts als nachhinken.
Nicht immer löſen ſich die daraus entſtehenden Konflikte ſo in Ge-
lächter auf wie beim Kai. Darum ſei er jung und alt empfohlen.

Deutſche Feſtgedichte. Herausgeber Fr. W. Schmidt. Verlag
und Preis wie voriges.

Bürgerlicher Mittagstiſch!

Darm-

Noch nicht einmal im Durchſchnitt
gut. Daran ändert nichts die Tatſache, daß jüngſte Dichter mit-
reden. Jm Gegenteil. Natürlich ſind Roſinen drin. Ehepaar
Dehmel hat einige geliefert und Annemarie Ungewitter hat ein
bißchen falſch abgeguckt. Die kleinen Theaterſzenen ſind ſo: Un
kindlich für Kinder und kindlich für Erwachſene. Schlußeffekt:
„Jch kann's nich mehr!“

Jluſtrierte 30-Pf.-Hefte.
Drei Stück liegen vor mir. Gleich nett in Umſchlag Stoff.

Auswahl und Textilluſtration. Damit iſt dieſe Bücherreihe kon-
kurrenzfähig gegen ähnliche Unternehmungen Schaffſtein, Mahr-
hold uſw. Weitab liegen unſeren Großſtadtkindern die geſchicht-
lichen und pſychologiſchen Grundlagen der Sagen und Schwänke,
darum wirkt ihr Erſcheinen im Unterricht oder beim häuslichen
Lefen wie eine Jnſel im ruheloſen Jagen der Eindrücke von heute.
Dennoch wäre dem Verlag ſehr zu danken, wenn es ihm gelänge,
an die Welt von heute mit heranzukommen. Nicht im Sinne von

Verlag wie oben.

ein Damaskus.
Erlebniſſe und Bekenntiniſſe.

Von Dr. h. e. Paul Freiherr von Schoengich, Generalmajor a. D. Verlag der Reuen Geſellſchaft, Berlin-Heſſenwinkel.
1926. Preis broſchiert 8 Mk., gebunden 4 Mk.

„Wie konnten Sie als alter adeliger Offizier Demokrat und
Pagifiſt werden?“ Dieſe Frage iſt an den Verfaſſer des oben-
genannten Buches häufig geſtellt worden. Sie iſt charakteriſtiſch
für den konſervativen Geiſt, der in den Kreiſen der Frageſteller,
den ehemaligen wilhelminiſchen Offizieren und Beamten, ge
herrſcht hat und heute noch herrſcht. Die Erziehung dieſer Kaſte
iſt ſo feſt auf die Formel, es müſſe immer Herrſcher und Be
herrſchte geben, eingeſtellt. daß ihr eine Abweichung davon als
ein Verbrechen erſcheint. Und als ein Verbrechen wird es auch
dem Freiherrn Paul von Schoenaich angekreidet, daß er, wie
Saulus bei Damaskus zum Paulus, vom Heiden zum Chriſt
wurde, vom konſervativ exzogenen Offizier zum demokratiſch
denkenden Bürger wurde. Ein förmlicher geſellſchaftlicher Bohfott
wurde über ihn von ſeinen früheren Kameraden und Freunden
verhängt, mit den ſchofelſten Mitteln. mit Verleumdungen und
Beſchimpfungen verfolgte man ihn von dieſer Seite.

Sein Buch „Mein Damaskus“ wird dem Freiherrn v. Schoen-
aich bei ſeinen ehemaligen Standesgenoſſen nicht beliebter machen
denn er plaudert Dinge aus, die den Leſer hineinſehen laſſen in
das Geſellſchaftsleben der „erſtklaſſigen“ Menſchen. Trotz der
Bloßſtellung einzelner Perſonen, deren Namen aber zumeiſt nicht
genatint, ſondern nur angedeutet werden, gewinnt man die Ueber-
zeugung, daß der Verfaſſer ſich bemüht, ſo objektiv wie möglich zu
ſein. Vieles mag den Bloßgeſtellten und ihrem Anhang un-
angenehm ſein, aber Schoenaich hat ſich auf den Standpunkt
geſiellt: „Wer die Wahrheit kennt und ſagt ſie nicht, der iſt
fürwahr ein erkärmlicher Wicht.“ Für den Eingeweihten iſt
vieles von dem, was Schoenagich mitteilt, gar nicht einmal etwas
Neues. Es iſt längſt bekannt geweſen und bekannt geworden.
bis in die breiteſte Oeffentlichkeit hinein. Nur erfährt es durch
den ehemaligen bohen Offizier, der dienſtlich ſogar direkt mit dem
Exkaiſer des öfteren in Berührung kam, noch einmal ſeine Be-
ſtätigung.

Schoengich hat von der Pike auf gedient, und aus ſeiner
langen Offizierslaufbahn weiß er eine Unmenge Details auf-

zuzählen, die auch die andere Seite des von einem Teil de
Bevölkerung ſo vergötterten Offiziers erkennen laſſen. Eing
großen Teil der Schuld an dieſer Vergötterung der Offiziere wie
insbeſondere aber der gekrönten Häupter ſchiebt Schoengaich dem
Geſchichtsſchreiber Heinrich von Treitſchke zu. Deſſen Glauben--
ſatz, daß Preußentum und Erfolg untrennbar ſeien, wurde wiſſen-
ſchaftliches Allgemeingut der Deutſchen. Dieſe Anſicht feſtigte ſich
noch, als nach 1870/71 die deutſche Wirtſchaft einen rapiden Auf
ſchwung nahm. Dadurch und durch die ungeſchickte Außenpolitit,
die nach Bismarcks Sturz von deutſcher Seite getrieben wurde
kam es zum Zuſammenprall, und ſelbſt Schoengich hat noch biz
zum Schluß geglaubt, daß Deutſchland ohne Beulen davon-
kommen würde. Als der Zuſammenbruch kam, wollten trotzdem
die Standesgenoſſen Schoenaichs die wahren Urſachen nicht an-
erkennen, ſondern ſuchten ſie in dem „Dolchſtoß von hinten“, welche
Behauptung Schoenaich als „ein ſchamloſes Abwälzen der Ver
antwortung auf fremde Schultern“ bezeichnet. Schoenaich hat
aus dieſem Zuſammenbruch gelernt und hat manche ſeiner frühe-
ren Anſchauungen über Bord geworfen. Es mag ihm das u
ſo leichter geworden ſein, als er ſchon von jeher nicht ſo borniert
war, andere Anſchauungen zu ignorieren, wie es die meiſten ſeiner
Kameraden taten. Schoenaich behauptet, daß auch viele andere
ſeiner Standesgenoſſen innerlich mit ihm übereinſtimmen, aber
nicht den Mut finden, es offen zu geſtehen, aus Furcht dann
ebenfalls geächtet zu werden. Der Fall Tresckow zeigt ja auch von
neuem, mit welchem Haß Perſonen verfolgt werden, die eine von
der vorgeſchriebenen Geſinnung abweichende Meinung äußern.
Unter dieſem Druck werden beſtimmt noch ſehr viele Menſchen
ſtehen, und deswegen wird es ihnen ſchwerfallen, ſich ebenſo
offen zu der Notwendigkeit einer geſellſchaftlichen Umwälzung zu
bekennen, wie es der Freiherr von Schoenagich getan hat. Sache
des deutſchen Volkes iſt es mun, auch von ſich aus den Untertanen-
geiſt völlig agbzuſchütteln, dann werden diejenigen, die ſich auch
jetzt noch als Herrſcher fühlen ins Leere ſtoßen, denn herrſchen
kann man nur dort, wo es Menſchen gibt, die ſich beherrſchen laſſen.

Schoenaichs Buch ſchließt mit den Worten: „Das Buch iſt ge
ſchriehen, auf daß noch andere ſehend werden Möge es noch recht

vielen die Augen öffnen. A. W.
SSISSGGGGGGOGGGGGGCGGWCÜCÜCÖCeaAAÜÜÜCaaaaaaaaeee
Sophie Reinheimer, die ja ſchon vertreten iſt, ſondern im Sinne
Gansberg, Scharrelmann, Dantz u. a. m. Das Arbeiterkind
braucht Spiegel und immer wieder Spiegel, die ſeine tauſendfache
Welt durch mehr als ſeine beiden Augen auffangen. —rseh.

Kunſtgaben für Schule und Haus. Leipzig. Georg Wigand.
Geheftet 0,20 Mk. Vor uns liegen zwei Probehefte: Nr. 9 und
Nr. 55. Sie entrollen eine alte Welt. Ludwig Richters und Albert
Hendſchels Zeichenſtift ſind ihre Verkünder. Beide Namen in
Ehren, aber der Hauptmaſſe unſeres Volkes ſind ihre Welten ent-
fremdet. Nur unſere Väter kennen derartige Jdyllen aus eigenem
Erleben. Unſere Kinder aber finden ſich nur in ganz wenigen
Vorgängen jener Zeiten wieder. Und deswegen iſt kaum eine Be
reicherung ihrer Weltanſchauung mit den vorliegenden Heftehen
verbunden. Probleme der Gegenwart und ſolche der eigenen Zu-
kunft erſtehen nur im Beſchauen der Gegenwartskunſt. Wenn es
dem Verlage gelänge, unter gleichen Preisbedingungen auch deren
Vermittler zu werden, ſo ließe ſich das geſamte Unternehmen
empfehlen. Leider läßt die Wahl der bisherigen Künſtler bis euf
die Hans Thomas wenig Hoffnung. —rsch.

Konrad Loele: „Züllinger und ſeine Zucht.“ Freidenker-Verlag
G. m. b. H., Leipzig W. 33. Köſener Str. 15.

Ein thüringiſcher Studienrat, den die völkiſche „Dinterei“ an-
ſceinend etwas außer Faſſung gebracht hat. hat hier eine phan-
taſtiſche Zukunftsgeſchichte geſchrieben von einem unter völkiſche
Herrſchaft geratenen Deutſchland, wo es nur noch verſklavte
Arbeiter, „Halblinge“ und die völkiſche Oberſchicht („Ober-
deutſche gibt. Das ſoll ums Jahr 1950 herum vor ſich gegangen
ſein. Einen „Halbling“ läßt er dann Menſchen aus natürlichen
Fortpflanzungsſubſtanzen künſtlich züchten. Dieſe künſtlichen Men-
ſchen empören ſich endlich und beſeitigen mit dem zu gleicher Zeit
eingreifenden Ausland die „oberdeutſche“ Herrſchaft. Wir halten
die Schrift ganz abgeſehen davon, daß die völkiſche Bewegung
nur noch eine Kinderei darſtellt infolge ihrer unmöglichen
Phraſeologie für keine Bereicherung der deutſchen Literatur. Et.

Was ich als Fremdenlegionär erlebte.achtung finden, die es verdient. Ke
Reiſe- und Abenteuerſchilderungen werden meiſt gerade von

den Jugendlichen als Lektüre ſtark begehrt. Die Phantaſie an-
regende Geſchichten ſind am beliebteſten. Dieſer Hang iſt ver
ſtändlich. da er im Weſen, in der Pſyche der Jugend begründet
liegt. Gewiſſenloſe Federhelden und Verleger haben dieſen Um-
ſtand oft ausgenutzt und Schmöker herausgebracht, die zwar von
den jungen Menſchen begierig aufgenommen werden, aber durch
ihren kitſchigen und anreizenden Jnhalt meiſt verheerende
Wirkungen hervorrufen. Ein beliebtes Gebiet war immer die
franzöſiſche, ſagenumwobene Fremdenlegion. Hiervon lieferte
man die wildeſten Schilderungen. Gewiſſe nationaliſtiſche Kreiſe
hieben in dieſelbe Kerbe und veranſtalteten damit manche
Franzoſenhatz. Dieſem allen entgegen ſtellt ſich eine Heft-
reihe von Jugendſchriften, die in der Thüringer Verlagsanſtalt
Dittmar u. Söhne, Langenſalza, erſchienen iſt. Hierin ſchildert
ein ehemaliger Legionär Guſtav Heſſe, Jſerlohn, ſeine Erleb-
niſſe und die tatſächlichen Zuſtände in der Fremdenlegion. Mit
einer objektiven Einſtellung, ohne Haß, iſt dieſes in erzählender,
beinahe romanhafter Form geſchehen. Das erſte Heft erſchien
unter dem Titel „Jn Sidi-Bel-Ahbes“ und bereits weitere Fort-
ſetzungen ſind im Druck.
eher anvertrauen, als die üblichen Erſcheinungen. Der Preis
beträgt 50 Pf. Man hätte villeicht gewünſcht, daß eine geſchmack-
vollere Gewandung gewählt wäre, doch wird die Wirkung auch in
der vorliegenden Aufmachung ſicher nicht verfehlt werden. Ke.

Dr. Reinhard Weber:
mus.“ 290 Seiten. 30 Pf.
Berlin W 8.

Jn äußerſt kurzer und knapper Form verſucht der Verfaſſer
vom theoretiſch-wirtſchaftspolitiſchen Geſichtspunkte aus das Ver
hältnis von Sozialismus und Alkoholismus zu beleuchten. Ob
wohl man ihm in der heute noch arg umſtrittenen Frage nicht in
allen Punkten folgen kann, iſt es das kleine Schriftchen wert. der
allgemeinen Beachtung empfohlen zu werden. Ke.

Sozialismus und Alkoholis-
„Neuland“-Verlag. G. m. b. H.

Der Jugend kann man dieſe Hefte weit!

Literatur.
Maxim Gorik: „Wanderer in den Morgen“, Verlag Ullſtein

(Berlin). Preis broſchiert 3 Mk.
Mit dieſer Selbſtbiographie, die ungefähr bis zur Jahrhundert-

wende reicht. hat Gorki ein Roman-Genre von eigenem Reiz ge
ſchaffen. Mit großer Meiſterſchaft entwickelt der Dichter die
Seele des ruſſiſchen Volkes in ſeinen mannigfaltigſten Typet
Zwiſchen ihnen wächſt und erblüht Gorki zu einer der markanteſten
Perſönlichkeiten der ruſſiſchen Literatur, geführt von Korolenko,
begeiſtert und enttäuſcht von ſeiner Liebe. hingeriſſen von der
Schönheit in und außer ihm. Was dieſer Selbſtbiographie de
eigene und große Profil gibt, iſt die Tatſache, daß Gorki weniger
von ſich ſelbſt als von dem ruſſiſchen Menſchen als ſolchen ſpricht.
Aber indem er der immer ungreifbar bleibenden Seele dieſes ſich
ins Unendliche verlierenden Volkes Form zu geben verſucht, indem
er hundert und mehr der hervorſtechendſten Einzeltypen dieſer
Nation zu einem nationalen und ſozialen Bilde formt, entwigkelt
er mit liebevoller Hand und ſcharfem Sinne die Grundlage, auf
der ſich ſeine große und reiche Perſönlichkeit erhebt, die alles ſiekt,
alles begreift und alles verzeiht. Sch.

Adam Abel: „Das geht zu weit Verlag Paul Stangl,
München. 92 Seiten, gebunden 2,50 Mk., Ganzleinen 3,50 Mk.
Schon lange kniſtert es im Gebälk der chriſtlichen Kirche. Das
ſtarre Dogwa, an dem die Religionsgemeinſchaften immer noch
feſthalten, bringt ein immer größeres Abbröckeln mit ſich. Die
größten Exponenten, die katholiſche und evangeliſche Kirche.

müſſen es ſich ſogar gefallen laſſen, daß Leute aus den eigenen
Reihen ſie nur noch als Verſorgungsanſtalten für die Theolojen
hinſtellen. Ein gewaltiges Kampfbuch gegen dieſe Art Goites
dienſt ſtellt die Schrift von Adam Abel dar. Mit leidenſchaft
lichem Pathos geht er der ſogenannten „chriſtlichen Kirche zu
Leibe. Deren Dienſt iſt Götzendienſt, ſagt er. Die höchſte Gott
heit ſteckt im Menſchen ſelbſt, ohne Menſch kein Gott! Die Lebre
vom unperſönlichen, Eingott iſt es, für die er eintritt. Zweifel
los wird das Buch auch in den Reihen der Sozialiſten die We

Chriſtian Leden: „Ueber Kiuwatins Eisfelder.“ Drei Jahre
unter kanadiſchen Eskimos. Mit 70 Abbildungen und einer Karte
Verlag F. A. Brockhaus 1927. Preis 15 Mk., 285 Seiten.

Das Buch. auf das wir ſchon vor einigen Wochen im Unterhal
tungsteil aufmerkſam gemacht haben, öffnet den Blick für Zur
derte von Quadratkilometern bisher ſo gut wie unerforſchte
Landes. Sein Wert iſt um ſo größer, als mit Sicherheit an
genommen werden kann, daß in nicht mehr ferner Zeit die in
Norden Kanadas lebenden Eskimoſtämme ausgeſtorben bzw. ihret
urſprünglichen Lebensweiſe entwöhnt ſein werden und dann keine
Möglichkeit beſteht, der Völkerkunde neues Forſchungsmateri
von der Wirtſchaftsſtufe der kanadiſchen Eskimos zugänglich u
machen. Der Verfaſſer hat in häufiger, großer Lebensgefahr
ſeine ethnologiſchen Aufgaben gelöſt, den europäiſchen Muſern
zahlreiches wertvolles Material zugeführt und ſchließlich z
noch der intereſſanten Aufgabe unterzogen, ſieben Eingeborenen
Lieder, die tiefe Einblicke in die Seelenverfaſſung der kanadiſhe
Eingeborenenſtämme gewähren, zu ſammeln und ſie dem B

als Noten mit Text beizugeben. x
ch beiße“ von A. O. Weber 112 Seiten, zweifarb. Titel Pre

2 Pik Max Heſſes Verlag. Berlin W. 15. A. O. Weber gaſt ſchondem Kriege als einer unſerer beſten Satiriker, vor deſſen kocker Fed
allerdings nichts ſicher war. Nun hat er eine Peihe von Jahren
ſchwiegen. Mit dem vorliegenden Bändchen, deſſen Titel „Jch bein
ſeinen Jnhalt ahnen läßt, hat er uns ein Buch voll ſtrahlende
Humor, aber auch beißendem Witz geſchenkt, wie es eben nur
kann. Keine unſerer Alltagsſchwächen iſt vor ſeinen luſtigen Peitſchen
hieben ſicher. aber ſein Humor iſt ſo ſonnig. daß er bei aller Scha
und bei allem Spott Anerkennung finden muß bei Freund und Feind

Sämmtliche fier besprockenen beearw. argreigten Bücher sind im der VoIRSs G IBucfincondlumg. Aulie. Gr. MIricſastr. 27
sowie in der Vol-s burg Bittfeld Fteinstrofke 3, vorrätig.
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